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vk. Die nene Felddienſtordnung
t durch Kabinetsordre des Kaiſers vom 23. Mai in
aft getreten. Dieſelbe iſt ſoeben bei E. S. Mittler

nd Sohn erſchienen und dadurch für weitere Kreiſe zu-
änglich gemacht. Wie der Kaiſer in ſeinem Erlaß her-oſert iſt in dieſer Felddienſtordnung für die praktiſche
lusübung des Felddienſtes abſichtlich ein Spielraum offen
elaſſen, welcher der ſelbſtſtändigen Entſchließung der Füh
er aller Grade zu Gute kommen ſoll.

Der Erlaß lautet wörtlich: „Nachdem die neueren
fahrungen eine Abänderung und Ergänzung der bis-

ſerigen Verordnungen über die Ausbildung der Truppen
ür den Felddienſt und die größeren Truppenübungen vom

u. Juni 1870“ en forderlich gemacht haben, genehmige
a hiermit die nachſtehende „FelddienſtOrdnung“ und

eſimme, daß die darin enthaltenen Grundſätze und Feſt
ehungen für die Zukunft allein maßgebend ſein ſollen.
Der hiernach für die praktiſche Ausübung des Felddienſtesjbſichtlich offen geiaene Spielraum ſoll der ſelbſtſtän-

zigen Entſchließung der Führer aller Grade zu Gute
Mommen; eine Beſchränkung dieſer unbedingt erforderlichen
Selbſtſtändigkeit durch weitergehende formelle Feſt-

ezungen iſt unter keinen Umſtänden ſtatthaft.“Sie einleitenden allgemeinen Bemerkungen der Feld

dienſtordnung ſpiegeln den Geiſt wieder, welcher nach
der Abſicht des Allerhöchſten Kriegsherrn in der Armee
herrſchen ſoll und welchen zu erzeugen und zu pflegen
Zweck der geſammten Ausbildung der Soldaten iſt. Vor
üllem iſt die Nothwendigkeit der Mannszucht betont.
Vohl kann der Soldat ſo heißt es wörtlich dasMarſchiren und die Handhabung der Waffen durch Uebung

erlernen, auch ſeine geiſtigen und körperlichen Kräfte laſſen
ich entwickeln und ſtählen. Aber nur im Laufe der
Zeit kann die Mannszucht erreicht werden,
welche den Grundpfeiler der Armee, die Vor-
bedingung für jeden Erfolg bildet und welchefür alte Verhältniſſe mit Energie begründet
und erhalten werden muß.“

Ueber die Aufgaben des Offiziers ſind folgende
bedeutſame Grundſätze aufgeſtellt und Führer
auf allen Gebieten iſt der Offizier. Das bedingt für ihnſowohl Ueberlegenheit an Kenntniſſen und Sei nngenngericht

5 wie Stärke des Charakters. Ohne Scheu vor Verant-
Wochen- J wortung ſoll jeder Offizier in allen Lagen den
dadurch außergewöhnlichſten ſeine ganze Perſönlichkeit einſetzen,

um ſeinen Auftrag zu erfüllen, ſelbſt ohne Befehle für
eng fällte Einzelheiten abzuwarten. Die perſönliche Haltung des
iddenſieg I Offiziers iſt dabei für die Truppe von beſtimmendem
en Dach J Einfluß, denn er Untergebene folgt dem Eindruck, wel
Wer chen Kaltblütigkeit und Entſchloſſenheit vor der Front

I bervorbringen. Es genügt nicht, daß man befiehlt,
nlaſſung auch nicht, daß man das Rechte dabei im Auge hat; viel
herhaupt mehr hat die Art, wie man befiehlt, einen großen Ein

ß auf die Untergebenen. Haltung und Beiſpiel ſtählen
as Vertrauen und reißen die Truppen zu Thaten fort,

f. Wie I ehe den Erfolg verbürgen.“ Es werden alsdann die
J J r te für die Ausbildung des Offiziers wie der
len ruppen aufgezählt und in ihrer Bedeutung gewürdigt,
wenn e und zum Schluß folgende Geſichtspunkte hervorgehoben:
e durch Bei einer ſyſtemotiſchen Ausbildung in allen Dienſt-
r vein zweigen, welche, vom Einfachen zum Schweren, vom Ein
u ins zelnen zum Ganzen ſteigend, fortſchreitet, darf der ge
e wichtige Grundſatz nicht außer Acht gelaſſen werden,

ten ihr daß eine Hauptſtärke des Heeres in ſeiner Be-
Schat I 'eitſchaft beruht. Um beiden Rückſichten möglichſt
W gerecht zu werden, dürfen alle Uebungen, welche der un-

brecher- mittelbaren kriegeriſchen Thätigkeit am nächſten ſtehen, wie
e das Schießen der Jnfanterie, der Felddienſt bei allen
anf die Waffen und die Erhaltung der Pferde in leiſtungsfähigem
unagsloß Zuſtande nicht an beſtimmte Jahreszeiten gebunden wer-
e d. Jm Allgemeinen ſind für die Feſtſetzung der Aus-
d mir dildungsperioden im Verlauf des Dienſtjahres die Zeit
e I Punkte maßgebend, zu welchen die Bataillone, Eskadrons
par ind Batterien ihre Ausbildung beendet haben müſſen, und

e zu welchen die Herbſtübungen der Truppen ihren Anfang
jroßen J nehmen. Dringend nothwendig aber iſt es, die

Ausbildung nicht zu erſchweren durch Er
in mit P findung von Formen und Muſtern, die weder
fe, be P das Reglement noch der Krieg kennt. Hierauf
ltenes J peinlichſt zu achten, iſt Pflicht jedes Vorgeſetz-

ten. Nie darf aus dem Auge verloren werden, daß der
Krieg nicht mit den ſchwachen Friedensſtämmen, ſondern

Aus mit der mobilen Armee geführt wird, und daß Künſte-
ren J Lien mit dem erſten Mobilmachungstage verſchwinden.

nſtrengungen und Entbehrungen bei den
riedensübungen ſind als Mittel zur Erziehung des
oldaten von hoher Bedeutung, ſie ſtählen die Willens-

kraft und das Selbſtvertrauen. Aber es fehlt dieſen
en ebungen das im Kriege vorzugsweiſe Be-
Sie immende: der Gegner, mit deſſen Willen und

den ſo r ſo lange gerechnet werden muß, bis
eides gebrochen iſt. Daher darf nicht überſehen

werden, daß die Verhältniſſe des Krieges nach
en Richtungen andere Erſcheinungen mit ſich bringen,as bei den Friedensübunge zum Ausdruck gelangen

aber muß überall volles ſelbſtthätiges Einſetzen der ganzenperſönlichen, geiſtigen und körperlichen vedert

werden. Nur ſo läßt ſich die volle Leiſtungsfähigkeit der
Truppe in übereinſtimmendem Handeln Geltung
bringen. Die von oben gegebenen Befehle bezeichnen die
Aufgaben, zu deren Löſung die Kraft jedes Einzelnen an
ſeiner Stelle einzuſetzen iſt. Vor Allem aber iſt ent
ſchloſſenes Handeln für die vorliegenden

wecke zu fordern. Ein Jeder der höchſte
ührer wie der jüngſte Soldat muß ſich

tets bewußt ſein, daß Unterlaſſen und Ver-
ſäumniß ihn ſchwerer belaſten, als ein Fehl-
greifen in der Wahl der Mittel“.

Die Stelle über die Manneszucht mögen ſich auch
beſonders diejenigen merken, welche für die Abkürzung
der Dienſtzeit eintreten, weniger aus militäriſchen als
wie aus politiſchen Gründen. Dieſe Agitatoren unter-
graben damit ob es bewußt oder unbewußt geſchieht,
bleibt ſchließlich durchaus gleichgültig eben jenen
Grundpfeiler nicht allein der Armee, ſondern des Staates
überhaupt und deshalb hat es die Regierung Sr. Maje-
ſtät des Kaiſers ſchon von deſſen Thronbeſteigung im
Jahre 1860 unentwegt und unbeirrt durch die ſogenannte
öffentliche Meinung ihr Hauptaugenmerk und ihre
unausgeſetzte Fürſorge ſtets dem zugewandt, was im
Heere die Manneszucht und mit ihr den richtigen mili-
täriſchen Geiſt befeſtigen konnte.

Die Felddienſtordnung wird noch im Laufe dieſes
Monats den Truppentheilen der deutſchen Armee zugehen.

Der I. Theil der Felddienſt-Ordnung beſpricht den
Dienſt im Felde (Aufklärung, Sicherungsdienſt, Marſch,
Unterkunft, Verpflegung, Sanitätsdienſt, Munitionser
gänzung), während der II. Theil die Beſtimmungen für
die Herbſtübungen enthält. Das ganze Buch zählt 216
Seiten Text und mehrere Anlagen.

So ſehr es auch vielleicht zu wünſchen geweſen wäre,
daß zuerſt ein neues Exerzier-Reglement für die Jnfan-
terie manches Veraltete in dem jetzigen Reglement bei
Seite geſchoben hätte, welches bei dem modernen Gefecht

nicht mehr praktiſch anwendbar iſt, ſo muß aber anderer
ſeits voll und rückhaltlos anerkannt werden, daß die neue

elddienſtordnung nach ihrem ganzen Jnhalt und nach
jeder hin auf der Höhe der Gefechtslehre ſteht,

wie ſich dieſelbe ſeit den letzten großen Kriegen wiſſen
ſchaftlich und praktiſch entwickelt hat.

Politiſche Mittheilungen.
Berlin, 7. Juni. Jn Abgeordnetenkreiſen giebt man ſich

bei Erörterung der Geſchäftslage der Hoffnung hin, die
Reichstagsſeſſion Ende nächſter Woche ſchließen und doch
neben den beiden Steuervorlagen noch einige andere Gegen-
ſtände erledigen zu können. Jm Nothfall ſollen einige Abend
ſitzungen zu Hilfe genommen werden. Morgen ſtehen die
Arbeiterſchutzanträge auf der Tagesordnung, am Donnerstag
iſt Frohnleichnam, am Freitag und Sonnabend ſollen der Ge
ſetzentwurf über die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen,
das Kunſtbutter, das Seeunfallgeſetz und vielleicht noch einige
andere Gegenſtände auf die Tagesordnung geſetzt werden. Am
Montag wird vorausſichtlich die zweite Leſung der Brannt-
weinſteuervorlage und in der Mitte der nächſten Woche die
weitere Berathung der Zuckerſteuervorlage beginnen, die bis
dahin in der Kommiſſion erledigt ſein wird Die Jnnungsvor
lage wird ſchwerlich mehr zur Erledigung kommen, ebenſowenig
die Rechtsanwaltsgebührenordnung. Von den elſuß-lothrin
giſchen Geſetzentwürfen beabſichtigt man wenigſtens den heute
eingegangenen über die Anſtellung der Bürgermeiſter noch zu
erledigen. Der Reichstag war heute ſehr dürftig beſetzt, es
mochten nicht mehr als 100 Mitglieder anweſend ſein. Füc die
nächſte Woche beſteht indeſſen gegründete Ausſicht. noch einmal
ein wohlbeſetztes Haus zuſammen zubringen. Der Reichstag
erledigte in ſeiner heutigen Sitzung die zweite Berathung
der Novelle zum Nahrungsmittelgeſetze, ſowie die dritte Be
rathung des Unfallverſicherungsgeſetzes für bei Bauten beſchäf
tigte Perſonen ohne Debatte und ſodann die erſte Leſung der
Novelle zum PoſtdampferSubventionsggeſetze, welche Staats
Sekretär von Boetticher u ter Widerlegung der als gänzlich
hinfäklig gekennzeichneten Einwände der Redner des Centrums
und des Freiſinns in überzeugender Weiſe befürwortet hatte.
Die nächſte Sitzung behufs Berathung der Arbeiterſchutzgeſetze
findet Mittwoch 1 Uhr ſtatt.

v r der heute ſtattgehabten Sitzung der Branntwein-
ſteuerkommiſſion iſt der vom Reichsta isabgeordneten Geh.
Rath Gamo erſtäuttete Bericht zur Verleſung gelangt. Der
Bericht wurde oh'e jede wejſentliche Abänderung genehmigt.
Der Vorſitzende theilte hierauf mit. daß 1259 Petitionen
bezüglich der Branntweinſteuervorlage eingegangen
ſind. Von Beſtellung eines beſonderen Berichterſtatters für
dieſelben wurde abgeſehen. Die nächſte Sitzung wurde auf
morgen Vormittag 10 apr angeſetzt; in derſelben wird die Dis-
eu ſion über den Einführungstermin und über die Frage der
Nachbeſteuerung ſowie, wenn thunlich, die Schlußabſtimmung
über das ganze Geſetz ſtattfinden.

Der Bericht des Geh. Rath Gamp iſt ein ſehr ſtatt
liches Opus, welches ein ſcharf ausgeprägtes Bild der Verhand
lungen der Kommiſſion bietet. Sind auch im Weſentlichen die
Verhandlungen der Kommiſſion bereits bekannt geworden, ſo
glauben wir doch im Nachſtehenden noch einige auch weitere
Kreiſe intereſſirende Erklärung n des Regierungvertreters bier
mittheilen zu ſollen, welche in den Berichten der Blätter nicht
ganz genau wiedergegeben wiren.
Bei der Erörterung der Frage der Denaturirung wurden
insbeſondere die Wünſche der Parfümeriefabriken auf Befrei-
ung von der Verbraucheabgabe ſowohl für ihren Export wie
für die im Jnlan e abzuſetzenden Erzeugniſſe zur Sprave
r und von mehreren Mitgliedern lebhaft unter-
tützt.

Dieſen Wünſchen ge'enüber erklärte der preußiſche Herr
Staats und Finanzminiſter r. v. Scholz:

Die verbündeten Regierungen haben in Konſequenz ihrer
in dem ganzen Geſetzentwurf dokumentirten Stellungnahme ſelbſt
das lebhafteſte Jntereſſe und nothwendiz die Abſicht, gegenüber

179. Jahrgang.

der Beſchränkung des Verbrauchs von Trinkbranntwein die
Verwendung des Branntweins zu allen anderen möglichen

wecken nicht blos nicht zu hindern, ſondern in jeder thunlichen
Seiſe zu fördern. Sie werden es ſich daher nicht nur wie

bisher ſchon angelegen ſein laſſen, die Denaturirung des Brannt-
weins einfacher, billiger. leichter und erwünſchter zu geſtalten,
ſoweit neuere Erfahrungen dies ohne Gefährdung des geſetzlichen
Zwecks zuläſſig erſcheinen laſſen, ſondern auch für diejenige i
gewerblichen, mediciniſchen, wirthſchaftlichen 2c. Verwendungen
des Branntweins, welche deſſen Denaturirung überhaupt nicht
vertragen, durch Anordnung von Verwendungskontrolen und
ähnlichen Sicherungsmitteln in gleichem Umfang thunlichſt Für
ſorge zu treffen. Jnsbeſondere wird ſolcher geſtalt auch für die
Zriereen der Parfümeriefabrikation ſo viel wie möglich zu
orgen ſein.

Jnm Anſchluß hieran erklärte der Herr Miniſter noch bei
einer ſpäteren ine in Folge der Anregung eines Mit-
gliedes der Kommiſſion, daß den Parfümeriefabriken nicht nur
für ihren Export, ſondern auch für die im Jnlande abzuſetzenden
Srgengaſe der abgabefreie Bezug von Branntwein geſtattet
und daß die Kontrole der Verwendung keineswegs durch
dauernde Beaufſichtigung des Gewerbebetriebes dur
beamte, ſondern durch Buchführung erfolgen ſolle, da auch auf
letzterem Wege eine ſolche Kontrole möglich ſein würde, welche
eine mißbräuchliche Verwendung des Branntweins zu Genuß-
zwecken hindere. Selbſtverſtändlich müßten, ſoweit es ſich um
die Herſtellung von Parfümerien c. für das Jnland handele,
die verbündeten Regierungen es ſich vorbehalten, den abgabe-
freien Bezug von Branntwein aufzuheben oder entſprechend zu
beſchränken, wenn wider Erwarten die Fabrikate auch zu Genuß
zwecken Verwendung finden ſollten.

Von einem Migliede der Kommiſſion wurde beantragt,
dem Abſatz 1 des S 3 einen Zuſatz hinzuzufügen, welcher klar
ſtelle, daß die Ueberführung des Branntweins aus einer ſteuer-
m ſtgen Niederlage in die andere unter ſteuerlicher Kontrole
zu äſſig ſei.

Za dieſem h gab der preußiſche Finanzminiſter
von Scholz die Erklärung ab, daß
der Geſetzentwurf nach der Abſicht der verbündeten Re-

gierungen eine für ſämmtlichen, noch nicht in den freien Ja
landsverkehr übergegangenen Branntwein einheitliche Kontro e
einführen ſolle; es werde dader dieſer Branntwein, ohne daß
die Verbrauchsabgabe fällig werde, ſeinen Beſitzer beliebig
wechſeln, aus einer Niederlage in die andere, aus der Nieder
lage in eine unter ſteuerlicher Kontrol arbeitende Rektifikations-
anſtalt, und aus dieſer wieder in eine ſteuerfreie Niederlage
übergeführt werden können, ſo lange bis ſeine Abfertigung
um freien Verkehr b antragt werde. Dieſe Abſicht dese ergebe ſich auch aus 8 10 und der Begründung
eſſelben.

Mit Rückſicht auf dieſe Erklärung des Herrn Finanzminiſters
wurde der geſtellte Antrag zu gen.

(Schluß in der 2. Ausgabe.)

Steuer

Der Kaiſer empfing den Beſuch des aus Potsdam
herübergekommenen Kronprinzlichen Paares. Ueber das
Befinden des Monarchen wird (wie wir geſtern
ſchon telegraphiſch berichteten) gemeldet, daß derſelbe in
vergangener Nacht im Ganzen gut geſchlafen, daß ſich
aber eine leichte katarrhaliſche Reizung der
Augen eingeſtellt habe.

Durch die Preſſe gehen verſchiedene Notizen über
Reiſepläne des Reichskanzlers. Aus zuverläſſigerQuelle hören die B. P. N., daß ärztlicherſeits bereits

ſeit Wochen auf eine Ueberſiedelung des Fürſten Bismarck
aufs Land gedrungen wird, mit der Motivirung, daß ein
Luftwechſel und die Ruhe des Landlebens zur Wieder
herſtellung der durch Ueberarbeitung angegriffenen Ge-
ſundheit des Kanzlers unumgänglich nothwendig ſind.
Wenn Fürſt Bismarck dem Rathe des Arztes bisher
nicht Folge geleiſtet hat, ſo iſt dies lediglich darauf zu
rückzuführen, daß er durch heftige rheumatiſche Muskel
ſchmerzen bisher am Reiſen verhindert geweſen iſt. Jn
Folge dieſes Leidens war es dem Kanzler auch unmöglich
gemacht, an den Feſtlichkeiten in Kiel theilzunehmen.

Die „Berliner Polit. Nachr.“, Organ des Finanzminiſters,
ſchreiben: „Jn der „Poſt“ war mitgetheilt worden, daß Er
wägungen darüber ſchwebten, ob die nach dem Nach
tragsetat flüſſig zu machenden Reichs anleihen zu
4 oder 3 Prozent begeben werden. Dieſe Mittheilung
hat in der Preſſe, ſo weit wir es überſehen können, zu ein
ehenderen Erörterungen nur ausnahmsweiſe geführt. Abge
ehen von der „Poſt“ ſelbſt. welche die Frage näher beſprochen

und mit Entſchiedenheit für die Beibehaltung des Zinsfußes
von 32 Prozent ſich erklärt hat, findet ſich eine eingehendere
Betrachtung der Gründe für und wider die beiden angeregten
Eventualitäten ſelbſt in den Fachblättern nicht. Die „National
Zeitung“, mit welcher wir uns gerade in dieſer Frage vor eini
gen Wochen in Differenz befanden, ſchreibt heute:

„Jn Betreff der Frage, ob die Reichsregierung dieſe An
leihe auf der Baſis einer 3' 2proz. oder einer 4proz. Ver
zinſung ausgeben wird, darf vorausgeſetzt werden. daß die
Regierung ſich für Beibehaltung des Zinsfußes von 3 Proz.,
den ſie einmal adoptirt hat, entſcheiden wird.“

Nur ganz vereinzelt werden Bedenken gegen die Beibehalt-
ung des Zinsfußes von 3'/2 Prozent angedeutet. So wird in
jüngſter Zeit der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß durch eine
ſolche Maßregel das deutſche Kapital zur Anlegung in auslän
diſchen Werthen gedrängt werden könne: eine Befürchtung,welche freilich u gegenüber den 4prozentigen Kon'ols inſo
fern Platz greift, als, wer das Riſiko nicht ſcheut. noch immer
Gelegenheit findet, ſein Kapital weſentlich höher als zu 4 Proz.
zu verzinſen. Jm Uebrigen ſcheint die geſammte Preſſe ange-
ſichts des Coursſtandes der 33 und 4 Prozent tragenden
Schuldverſchreibungen und der geſammten Geld und Kredit-
verhältniſſe die Beibehaltung des Zinsfußes von 3 Prozent
für geradezu ſelbſtverſtändlich und daher eine nähere Erörterung
der aufgeworfenen Frage für unnöthig zu erachten.“

Die außerordentliche Seſſion des badiſchen
Landtages iſt von dem Staatsminiſter Tuxban eröffnet wor-
den. Derſelbe theilte mit, daß die Vorlagen ſich auf die Staats-
verträge wegen Ausbaues des Bahnnetzes und auf einen Nach
trag zum Budget der Eiſenbahnverwaltung behufs Bereitſtell-
ung der dazu erforderlichen Mittel beſchränken.

Frau kreich Die Deputirtenkammer ſetzte die Be
rathung des Militärgeſetzentwurfes fort. Der De-
putirte Margaine bekämpfte denſelben, da er nothwendig
zur Desorganiſation der Armee führe. Die weitere
Berathung wurde auf Donnerſtag vertagt. Etienne iſt
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zum Unterſtaatsſekretär der Kolonie ernannt
worden.

Die letzten aus Tonkin bei der Regierung eingegangenen
Nachrichten n die Situation daſelbſt als wekeſſert
erſcheinen; insbeſondere ſei das Seeräuberunweſen im Nachlaſſen.
Die über den Geſundheitszuſtand des GeneralReſidenten Bihourd
verbreiteten ungünſtigen Nachrichten werden als unbegründet
bezeichnet.

Rußland. Die „NationalZtg.“ ſchreibt: Ohne die
optimiſtiſche Betrachtung bis zu der Jnausſichtnahme einerDreikaiſerouſannenkanſt vortreiben zu wollen, der zur

Zeit noch ſchwer überwindbare Hinderniſſe entgegenſtehen,
wird doch ein friedlicher Hauch in der ruſſiſchen
Politik namentlich Deutſchland gegenüber zu
konſtatiren ſein und ein ſtärkeres Hervortreten des Wun-
ſches, aus der bulgariſchen Sackgaſſe herauszukommen.
Ueber Katkow hat ſich der Zar mit einer gewiſſen Ge-
reiztheit ausgeſprochen und ihm namentlich die Ein
miſchung in die äußere Politik vorgeworfen, die der
Zar ſi a vorbehält. Katkow möge ſich auf die
innere Politik beſchränken, in der er nützliche Dienſte ge
leiſtet habe. (Wir haben ſchon in der Leeige zweiten
Ausgabe telegraphiſch mitgetheilt, daß der Zar Katkow
einen Verweis habe zukommen laſſen.)

Jtalien. Was der Papſt zur Suveränität
beanſpruchen würde. Die verſchiedenen Nachrichten
über den Ausgleich zwiſchen dem Vatikan und dem Quiri-
nal laſſen, wie man der „Krzztg.“ aus Rom mittheilt,
zumeiſt die Thatſache außer Augen, daß es dem Papſt
vor allen Dingen darauf ankommt, ſämmtliche Attribute
der Suveränetät zurück zu erhalten. Der Papſt wird
ſich alſo nicht damit begnügen, das Recht der Münzaus-
prägung u. ſ. w. anerkannt zu ſehen, er wird ohne Zweifel
auch eine Armee haben wollen, und ſei ſie noch ſo klein,
beſtände ſie auch nur aus einem Regiment Karabinieri
und einem Regiment Artillerie. Der Papſt wünſcht nicht
in der Lage zu ſein, Söhnen edler Geſchlechter verweigern
zu müſſen, ihm auch mit den Waffen zu dienen, und ſieht
in einer kleinen Armee eine nothwendige Art Leibwache
für ſich. Darum wird ſchwerlich davon die Rede ſein
können, daß man dem Papſte nur das vatikaniſche Gebiet
überläßt, wenn auch unter Garantie ſämmtlicher Mächte.
Europäiſche Garantien haben ſich ſchon bereits in anderen
Fällen als nicht beſonders wirkſam erwieſen. Dagegen
nimmt man an, daß der Popſt ſchließlich nicht auf Rück
gabe der ganzen Stadt Rom beſtehen wird. Soweit
das konſervative Blatt. Nach den geſtern von der „Poſt“
ebrachten Meldungen durfte man annehmen, daß derKapſt geringere Anſprüche machen würde.

Heer und Marine.
T Von unſerem Kaiſer erzählt man gegenwärtig in

Berliner Offizierkreiſen folgende, der „Elberfelder Ztg.“ von
zuverläſſiger Seite als völlig wahr bezeichnete reizende Ge-
ſchichte. Vor einiger Zeit beabſichtigte der Kaiſer das Re
giment der Garde du Corps zu beſichtigen und bei jener Ge
legenheit das neue Offizierkaſino der bezeichneten Truppe in
Augenſchein zu nehmen. Schlechtes Wetter verhinderte ihn, die
militäriſche Beſichtigung auszuführen, während die allmählich
eingetretene Beſſerung der Witterung ihn in den Stand fetzte,
bei der Einweihung des Kaſinos zugegen zu ſein. Bei dem ſehr
opulenten Frühſtück bemerkte der hohe Herr zum General von
Albedyll: „Nun werden die Leute denken: Dienſt thun konnte
er nicht aber frühſtücken das kann er!“

Der Dampfer „Salier“. mit dem Ablöſungskommando
für S. M. Kreuzer „Albatroß“, iſt am 6. Juni c. in Largbay
(Südauſtralien) eingetroffen und an demſelben Tage wieder in

ee gegangen.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Ueber die Holub'ſche Expedition läßt ſich in

der „Times“ der Afrikareiſende W. Montagu-Kerr aus. Der-
ſelbe behauptet, der Grund des Fehlſchlagens von Holub's Ex-
pedition dürfte hauptſächlich darin zu ſuchen ſein, daß dieſer
mit zu viel Gepäck und Ausrüſtungs Gegenſtänden beladen
war. Holub ſei ein ganz ausgezeichneter Naturforſcher und
Sammler; allein ein ſolcher müſſe ſich dann auf ſeine eigentliche
Miſſion beſchränken und nicht auch neue, bisher unbekannte
Länder erforſchen wollen. Der Naturforſcher und Sammler
muß lange Zeit in einer und derſelben Gegend ſich aufhalten,
und je gerinser unter dieſen Umſtänden ſein Gepäck iſt, deſto
größer ſei ſeine Ausſicht auf Erfolg.
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Der Dilettautismus in Litteratur
und Kunſt,

als naturgemäßer Ausdruck des geiſtigen Volks-
bedürfniſſes.

Ein Eſſay von Richard Hamel.
(Schluß.)

Nehmen wir nun an, der Dilettantismus könnte ge-
bannt und zum Schweigen gebracht werden; es glückte
überdies, dem „Volke“ im ausgedehnteſten Sinne dieſes
dehnbaren Worts überhaupt einzuſchärfen, was
Dilettantismus iſt und was nicht man könnte vielleicht
ebenſogut den Fiſch die chemiſchen Beſtandtheile des
Waſſers lehren, in dem er ſo munter ſchwimmt und ſich
o wohl fühlt angenommen alſo, es gelänge gar, den
iſch aufs Trockene zu ſetzen. Würde er Flügel be-

ommen? Würde er nicht zu Grunde gehen? Würde
das „Volk“ darum mehr Bücher kaufen und Zeitſchriften
leſen, die ſeinem Faſſungs- und Denkvermögen nicht an-
gemeſſen, nicht gerade aus dieſem ſeinem geiſtigen Ver
mögen erwachſen ſind? Gewiß nicht. Man würde die

Pauſen des Erwerbslebens in noch viel unbedeutenderer
Weiſe verbringen und das ungeſtillte geiſtige Bedürfniß,
das im Volke lebt, würde ſich in der bedenklichſten Form
äußern.

Geißle die Dilettanten wer mag, ſie ſind ein Stoff
ſo gut wie jeder andere; laſſe man aber Verleger und
Preſſe in Ruhe. Den Verſtändigen leitet der Jnſtinkt

J und das geiſtige Glück. Das Gute iſt ſtets zu finden.
J Ja, der Dilettantismus ſelbſt iſt der Führer
zum Beſſeren; er leitet den Sehenden und Suchenden

auf die Spur des Guten; denn er trägt die Livree
der Großen. Man gelangt zur Thüre ſeiner Herrſchaft,
f wenn man ihm aufmerkſam folgt. Der Dilettant kann

den Geſchmack der vornehmen Natur nicht verderben; und
bei Abgeſchmackten iſt es gleichgiltig, welcher Geſchmack-

loſigkeit ſie fröhnen.
Nun bleibt noch die Frage, ob das Dilettanten-

thum überhand genommen. Dieſe Behauptung ſetzt

Aus London telegraphirt man der B. P Z. daß dort
von Sanſibar folgende vom 68. Juni datirte Depeſche ange-
kommen iſt: „Nachdem die Nachricht hier angelangt war, daß
Dr. Peters in Dar-esSalam Soldaten angeworben habe und
die Unterthanen des Sultans zwinge, Verträge mit
ihm zu unterzeichnen, begab ſich der deutſche Konſul an
Bord eines Kriegsſchiffes dorthin, um den Thatbeſtand perſön-
lich feſtzuſtellen. Die Nachricht erwies ſich als begründet.
Die Truppenmacht erhielt in Folge deſſen den Befehl Dar es
Salam zu verlaſſen. Peters wird dieſer Vorfall wahrſchein
lich nach Pangani (nördlich von Sanſibar) führen, wo weitere
Schwierigkeiten erwartet werden.

Schule und Erziehung.
Entlaſſung aus der Volesſchule. Der Halliſchen

Ztg. wird geſchrieben: Seitens des Oberpräſidenten der Rhein
provinz iſt in Uebereinſtimmung mit den betreffenden Miniſterial-
beſtimmungen die Entlaſſung aus den Volksſchulen neu geregelt
worden. Demgemäß werden ordnungsmäßig zu Oſtern bei
regelmäßigem Schulbeſuch und genügenden Kenntniſſen diejenigen
Kinder aus der Schule entlaſſen, welche an dieſem Termin 14
Jahre alt ſind oder dieſes Alter doch innerhalb der nächſten 6

onate erreichen. Ausnahmsweiſe kann im Herbſt bei nach
n Drinalichkeit häuslicher Verhältniſſe unter den obigen

edingungen auf Antrag der Eltern die Entlaſſung durch den
Kreisſchulinſpector geſtattet werden; der Entlaſſung geht eine
Prüfung voran. Durch dieſe Anordnung wird nicht nur ein
feſterer Beſtand der Oberklaſſe erzielt, ſondern auch den zahl-
reichen Geſuchen um vorzeitige Entlaſſung vorgebeugt.

II. Sächſiſcher Handwerkertag.
(Originalbericht der Halliſchen Zeitung

Chemnitz, 7. Juni.

ß II. (Schluß.)Die zweite Hauptverſammlung eröffnet Herr Wetzlich-
Dresden, mittheilend, daß die Redner für die nächſten Punkte
der Tagesordnung erkrankt ſind. Es ſpricht daher über die
Mißſtände im gewerblichen Leben (Wanderlager,
Abzahlungs- und Hauſirgeſchäfte) Herr Wetz ich Eine
Unmaſſe von Petitionen ſind gegen dieſe Schäden losgelaſſen
worden und ſie haben gewirkt. Die ſchädlichen Wanderla er
ſind aus Sachſen, Gott ſei Dank. ſo ziemlich en fernt; im Könir-
reich Sachſen werden ſo hohe Steuern ouf dieſe Art des Han
r daß es ſchwierig iſt, daß der Jnhaber eines ſolchen
„Geſchäſts“ beſtehen ka in. Aber leider ſteht das Unweſen der
Abzahlungsbazare in hoher Blüthe. Nicht allein aus dem
Handwerkerſtande, ſondern auch aus anderen Ständen erbebt
man die Stimmen gegen dieſe Bazare, denn ſie uſtergraben

alle die Verhältniſſe auf welche dies von Eltern und Behörden
zu pflegende Sparſyſtem, (Poſtſparkaſſen, ſtädtiſche Sparkaſſen)
ruht. Die Kontrakte dieſer Abzahlungsbazare ſind die wahren
Fallſtricke für die, welche ſo dumm ſind, ſich keines reellen
Geſchäftes zu bedienen. Herr Wetzich bringt eine Re
ſolutijon ein, welche ſich gegen dieſen Schwindel ausſpricht.
Herr Tanneberg-Dresden, wünſcht in einem Antreg, daß
Luxusgegenſtände am liebſten gar nicht verkauft werden ſollten,
in einem ſolchen Abzahlungsbazar wird den jungen Leuten das
Anſchaffen von ganzen Ausſtattungen mit den größten Luxus-
gegenſtänden ſo leicht gemacht, daß es manchmal wunderbar
erſcheint, wie ſolche Leute dieſe Gegenſtände überhaupt b zahlen
wollen. Der letzte Antrag verlangt, daß der ſogenannte Eigen-
thumsparagraph, nach welchem ſich der Verkäufer d. h. der Jn-
haber der Abzahlungsbazare das Eigenthumsrecht b s zur Be-
zahlung der letzten Rate vorbehält, geſetzlich für ungültig er
klärt wird Die Anträge werden angenommen. Das
Fachſchulen- und Lehrlingsweſen behandelt Herr
Haſchke-Chemnitz. Wenn wir jetzt die Reihe der ver
bummelten Menſchen durchſehen, ſo finden wir von den Hand
werkern ſolche, deren Lehrzeit in die 1860er bis 75er Jahre
fallen. Die Lehrlinge werden vielſach zu Sachen ausgebeutet,
die nicht zum Handwerk gehören. Die Schulen können viel
wirken, am meiſten aber die Fachſchulen, die dem ſpeziellen
Schulunterricht dienen. Correferent Böhme- Leipzig iſt ein
entſchiedener Gegner der Fortbildung?ſchulen und tritt ſür die
Fachſchulen ein. Gegen die Anſicht des Correferenten wendet
ſich mit ſcharfen Worten Herr Wetzlich-Dresden, welcher
„ein beg iſterter Anhänger der Fortdi dungsſchule iſt, weil ſie
die Fachſchule ermöglicht.“ Auch die üdrigen Redner ſprechen
ſich für die Fortbildungsſchule aus. Hierauf wird der Antrag
des Referenten, das Lehrliogsweſen nach allen Richtungen
zu überwachen und durch Fachſchulen die Ausbildung der Lehr-
linge zu fördern, angenommen.

2) Jnzwiſchen ſind die Statuten des geſtern gegrün-
deten ſächſiſchen Jnnungsverbandes eingegingen Herr
Böhme- Leipzig wünſcht mit dem Antrage des Herrn
Heyn- Dresden die Statuten en bloc anzunehmen. Nachdem
die Verſammlung in einer Pauſe Gelegenheit zur Prüfung des
Statuts genommen, werden die Statuten en bloe von der
Verſammlung und zwar einſtimmig angenommen.
Nach dem neuen Statut fürrt der Verband den Namen
„Sächſiſcher Jnnungs-Verband“. Sein Bezirk umfaßt das
Königreich Suchſen. Er ſoll den Gemeingeiſt und die Standes-
ehre in Handwerkerkreiſen wecken und pflegen. ſowie die Ge
ſammtintereſſen des ſächſiſchen Handwerkecrſtandes, insbeſondere
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voraus, daß es früher anders war; daß früher weniger
Dilettanten im Verhältniß zu den wirklich produktiven
Originalſchriftſtellern, um blos von dieſen zu ſprechen,
vorhanden waren. Nun aber wird jeder, der das vorige
Jahrhundert überblickt, erkennen daß bisher keins
an Dilettanten der Litteratur verhältnißmäßig reicher
war als jenes. Denn damals ſtürzte ſich jeder,
der Fähigkeiten zu beſitzen glaubte, die oft
nur Thätigkeitsdrang ſind, auf die ſchöne Litteratur. Heute
giebt es dagegen hundert Gebiete außer dieſem, wo Thä-
tigkeitstrieb ſich erfolgreich äußern kann. Erſt dann,
wenn die Mehrzahl der Tauſende, die heutzutage auf
anderen Gebieten ebenſalls dilettantiſch wirken, ſich auf
die ſog. ſchöne Litteratur im weiteſten Sinne werfen
würden, könnte man von einer Ueberhandnahme des Di-
lettantismus dort ſprechen. Jn Anbetracht der koloſſal
geſtiegenen Bevölkerungszahl und der Erleichterung des
Hervortretens durch die Preſſe muß man ſich im Gegen-
theil wundern, daß nicht zehnmal ſo viel Menſchen Be
achtung und Ruhm durch die Feder ſuchen, als es wirk-
lich der Fall iſt.

Das ganze Geſchrei gegen das Dilettantenthum hat
etwas Verdächtiges an ſich. Es findet freilich ſeine Stütze
an der Unklarheit des Begriffs Dilettant, in dem man
ſich faſt durchgängig befindet. Wir haben geſehen, daß
das einſame Gute meiſt nur durch die tauſend Hände
der Dilettanten zu Anſehen und dadurch auch zu ſeinem
Lohne gelangen kann; auf jeden Fall gelangt es durch
die Vermittlung des dilettantiſch thätigen Schriftſteller
thums zum Nationalruhm. Das können wir zu allen
Zeiten, können wir auch heute beobachten. Durch Angriffe
und Gegenſchläge der Dilettanten aller Stufen gewinnt
das Gute die maßgebende und herrſchende Stellung,
die ihm endlich in der Folge ſchon von den Schul
knaben zugeſtanden wird. Wenn der Dileitantis
mus nach der Schnupftabaksdoſe und den Unter-
hoſen, nach Briefen, Quittungen und „Urſchriften“ des
Genies forſcht, dann ſteht ſein irdiſcher Ruhm im
Zenithe. Je ſchneller alſo ein Großer eine Dilettanten-
ſchule züchtet, deſto ſchneller kommt er zum Durchbruch,
deſto begehrter werden ſeine Werke ſein. Jſt er aber
von der Reſignation des Höchſten in ſeiner Art durch

des Junungs vweſens fördern, und vertreten. Dieſen Zweck wird
der Vervand zu erreichen ſuchen, indem er die Bildung vor
neuen Jnnung n veranlaßt, die bereits beſtehenden nach jeder
Richtung hin unterſtützt und kräftigt, die Befugniſſe und Rechte
der Jnnungen überhaupt aber auf dem Wege der Geſetzgeban
zu erweitern beſtrebt iſt. Mit allen geſetzlich zu Gebote ſtehen
den Mitteln ſoll er den Auswüchſen und Mißſtänden im Ge
werbe entgegentreten und namentlich die Beſeitigung aller das
Hanowerk ſchädigenden Zuſtände anſtreben. Der jährliche Be
trag für jedes Mitglied der betheiligten Jnnungen beträgt his
auf weiteres 15 Bei der Wahl des Bundespräſi-
denten des neugegründeten Verbandes lehnt Herr Wetzlich
Dresden ab, dafür wird Herr Stadtrath und Ge-
werbekammer-Vorſitzender Schröer-Dresden ein
ſtimmig per Akklamation, als zweiter Präſident
Herr Chriſtoph-Dresden, als erſter SchriftführerHerr Weinert-Dresden, als zweiter Herr Gutberlet-
Dxresden, als Kaſſirer Herr Marpé- Dresden gewählt
Als Beiſitzer werden gewählt die Herren SeifertLeipzig,
KegelOeder u, Erler-Chemnitz, Blumer-Zwickau i. S, Sachſe
Plauen i. V undzBöhmeGroßenhain. Für den nächſten Ver

wird Leipzig gewähit. Damit iſt der Schluß er
reicht.

Nachdruck verboten.
Aus dem Oberverwaltungsgericht.

Neuerdings hat p ar Pruer waltung gericht wiederum Ge
legenheit gehabt, ſich mit der Frage der Kommunalbeſteuerung
der Sommergäſte zu beſchäftigen. Der Geheime Commerzien-
rath M. hat ſeinen ſtändigen Wohnſitz in Berlin und beſitzt
außerdem ein Grundſtück in Eharlottenburg auf welchem er
regelmäßig die Sommermonate zubringt. Derſelbe war vondem Magiſtrat zu Charlottenburg wem s 9 Abſ. 2 des Kom

munalſteuergeſetzes vom 27. Juli 1885 mlt ſeines Geſammt
einkommens zur Kommunalſteuer herangezogen worden. Als
nun der Magiſtrat zu Berlin ein ganzes Einkommen mit
alleiniger Ausſchließung des Einkommens aus dem Charlotten-
burger Grundbeſitz beſteuern wollte, erhob M. hiergegen
Enpruch und Klage und verlangte, daß die Kommunalſteuerfür Berlin entſprechend der in Charlottenburg bereits be-

ſteuerten Einkommensquote um ermäßigt werde. Der
Bezirksausſchuß zu Berlin erkannte dieſen Anſpruch auch
als begründet an und verurtheilte den beklagten Magiſtrat nach
dem Klageantrage. Er nahm an, daß Kläger auch während
ſeines Sommeraufenthaltes ſeigen Wohnſitz d. h. den recht
lichen Mittelpunkt ſeiner Geſchäfts- und Lebensverhältniſſe in
Berlin beibehalten und daher einen neuen Wohnſitz in Char-
lottenburg nicht erworben habe. Wohl aber habe er ſich länger
als drei Monate in Ch. aufgehalten, und deshalb müſſe nach
Verhättnit dieſer Aufenthaltsdarer das Einkommen auf die
konkurrirenden Gemeinden zur Beſteuerung vertheilt werden. Auf
die Reviſion des beklagten Magiſtrats änderte jedoch das Ober
verwaltungzericht in ſeiner Sitzung vom 31. Mai d. J. die
Eutſcheidung dahin ab, daß dem Beklagten neu aufgegeben
wurde, ſtatt von dem Geſammteinkommen des
Klägers jteuerfrei zu laſſen. Dieſes Urtheil wurde, wie folgt,
begründet: Dem Vorderrubter kann nach Prüfung der vorlie-
genden thatſachlichen Verhältniſſe darin nicht beigetreten wer-
den wenn er das Vorhandenſein eines doppelten Wohnſitzes
in Berlin und Charlottenburg verneint. Jnsbeſondere kann
aus dem, was er für die Beibehaltung des Wohnſitzes in Berlin
anführt, nicht gefolgert werden daß nicht daneben ein zweiter
Wohnſitz in Charlottenburg habe begründet werden können. Es
iſt vielmehr davon auszugehen daß der Fall eines doppelten
Wohnſitzes zutrifft und ſomit der s 9 Abſ. 2 des Geſetzes vom
27. Juli 1885 zur Anwendung gelangt, welcher der Wohnſttz
gemeinde das Recht auf Beſteuerung von mindeſtens des
Geſam nteinkommens zuſpricht, zugleich aber beſtimmt daß
beim Vorhandenſein mehrerer Wobnſitzgemeinden dieſe Quote
unter dieſelben zu vertheilen iſt. Dieſer Fall liegt hier vor;
denn es kommt nur darauf an, daß mehrere Wohnſitzgemeinden
vorhanden ſind, nicht auch, daß dieſelben an ſich weniger als

des Einkommens zur Beſteuerung beanſpruchen können.
Konkurriren alſo, wie hier, zwei Wohnſitzgemeinden, ſo beträgt
die einer jeden derſelben zuzuſprechende geſetzliche Minimalquote
nicht ſondern nur die Hälfte davon alſo Demgemäß
war die Vorentſcheidung abzuändern. Der Magiſtrat in
Charlottenburg war zu dem Verfahren beigeladen worden und
hatte gegen das Erkenntniß des Bezirksausſchuſſes g'eichfalls
die Reviſion ein jelegt. Dieſelbe wurde jedoch von dem Ober
verwaltungsgerich: als unzuläſſig verworfen weil das Urtheil
nur zwiſchen den Prozeßparteien ergangen ſei es dem Beige
ladenen daher an einem direkten rechtlichen Jntereſſe fehle, wel
ches ihn zur ſelbſtändigen Einlegung eines Rechtsmittels legiti-
miren könnte.

Polle, den 8. Juni.
Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

(Der vollſtändiger Quellenangabe geitatter
Jn geſtriger, im „Prinz Karl“ abgehaltener Sitzung

der Baugewerks-Berufs-Genoſſenſchaft, Section II.
(Reg. Bez. Merſeburg) erſtattete der Vorſitzende, Herr Maurer
meiſter Hildebrandt-Halle, den Jahresbericht. Der Genoſſen-
ſchaft iſt es in Anbetracht der kurzen Zeit ihres Beſtehens noch
nicht möglich geweſen, für Verunglückungen rechtzeitig einzu,
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drungen, ſo iſt ihm nicht zu helfen. Wer ſich der Ein-
ſamkeit ergiebt, ach, der iſt bald allein.

Wer iſt es denn, der das Dilettantenthum
verfehmen möchte. Diejenige Kategorie deſſelben, die,
urſprünglich reine Dilettanten im Sinne unſerer zu An-
fang feſtgeſtellten Definition, neben einem oder keinem
anderen Berufe ſich mit Schriftſtellerei angenehm und
nützlich beſchäftigte; Leute, denen dann dieſe Beſchäftigung
mehr und mehr zum Nutzen, und der Nutzen zur Haupt-
ſache ward aus irgend einem Grunde, nur nicht aus
dem, daß etwa ein Genius ſie gerufen und gedrängt hätte
und die nun, Berufsſchriftſteller geworden, in jedem
kleineren, noch ungeſchickteren oder jüngeren, halben oder
ganzen Genoſſen einen Wettbewerber wittern müſſen. Das
Berufsſchriftſtellerthum, zu neun Zehnteln oder
mehr Dilettanten aller Stufen, denen ein Nebenzweck
Hauptzweck geworden, iſt der Rufer im Streit. Das
Berufsſchriſtſtellerthum glaubt, den Dilettantismus dem
Weſen nach abgeſtreift zu haben, da es ihn doch nur
der Form nach ablegte oder vielmehr das Seinige dazu
beitrug, daß er ſich in einer ganz neuen, modernen
äußeren Form darſtellt, ſich dieſe neue Form geſchaffen
hat. Die zwanzig oder fünfzig wirklichen Originalſchrift-
ſteller brauchten keine Genoſſenſchaft, keinen Schriftſteller
verein, keine Zunft.

Seien wir aufrichtig und beſcheiden, und geſtehen wir,
daß wir, mit verſchwindenden Ausnahmen, alle heutzutage
mit einem Fuß im Dilettantismus ſtecken und ſtecken
miüſſſen, und nur in ſeltenen Augenblicken unſere beiden
Füße zur ureigenſten Dispoſition haben. Wir haben uns

des edleren Dilettantenthums auch keineswegs zu ſchämen,
wie oben dargelegt. Der Dilettantismus überhaupt
iſt der naturgemäße nothwendige Ausdruck des
geiſtigen Volksbedürfniſſes, beruht auf Natur-
geſetzen, und dagegen kämpfen wollen iſt Thorheit.
Durch ſolch einen Kampf will man andere Menſchen
ſchaffen, die Natur korrigiren, die der genialen Produktion
in Grad und Weſen gleichſtehende Nachempfindung verall-
gemeinern, kurz, ein Mittel zur Anwendung bringen, das
aufs Anſchaulichſte mit dem einen Wort bezeichnet zu
werden pflegt: „Nürnberger Trichter.“
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n. Es hat dies zumeiſt ſeinen Grund in der Unkenntniß
s großen Theils der Mitglieder, die bei einem eintretenden
ſäcksfall nicht immer gleich den richtigen und kürzeſten Weg
Anmeldung 2c. einſchlagen. Ein früher mit den Arbeiter-

retern gemeinſam aufgeſtellter Entwurf von Unfallverhütungs-
ſchriften hat die Genehmigung jdesl Reichsverſicherungsamtes
t gefunden. Es mußte daher ein neuer Entwurf ausgearbeitet
en, ein Entſcheid darüber iſt noch nicht getroffen. Jm
Huartal 1885 ſind der Genoſſenſchaft 0 Unglücksfälle,

unter 3 Todesfälle und 2 dauernde Jnvaliditätsfälle, zur
z gefallen, von welch letzteren ſpäter einer der Straßenbahn
ufsgenoſſenſchaft überwieſen wurde. Jm Jahre 1886 fielen
n 196 angemeldeten Unglücksfällen der Genoſſenſchaft 34 gegen
im Vorjahre zur Laſt. Darunter ſind 10 Todesfälle und

dauernde Jnvaliditätsfälle. An Koſten für Unfälle ſind im
en Jahre gezahlt 5080 Die Ausgaben an die Poſt be
en im Jahre 1885 14243 im Jahre 1886 [7718

zuſammen alſo 17861.29 Wiedergewählt wurden als
andsmitglieder die Herren HildebrandtHalle, Eſchen
gen Eisleben und Schob er Halle. als deren Stellvertreter
herren Henſel Halle. Berger Eisleben und Zweiling
icheln. Die ausgelooſten Delegirten und deren Stellvertreter
rden ebenfalls per Acclamation wiedergewählt. Es ſind dies
Herren Bauer Schafſtädt bez. Finſt erwalder-Hohen-

ſen, 3weiling Mücheln bezw. HarrasZeitz. Müller-
enburg bezw. Crad Naumburg, Heiſer- Halle bezw. John
dten, Doaſch Löbejün bezw r s r Fied-

r- Eisleben bezw. Becker Schkeuditz und Berger Eisleben
w. Wolff- Torgau. Für Halle ſind Vertrauensmänner die
ren Maurermeiſter Stein hauf und Grote, ſowie Ziegel
Fermeiſter Zander, für Giebicheiſtein. Trotha und Cröll-
Herr Zimmermeiſter Geppert. Bei der Beſprechung
er ſonſtige Genoſſenſchaftsangelegenheiten wurden folgende
ſolutionen angenommen: „Der Vorſtand der Sektion möge
in Vorſtand der Genoſſenſchaft darüber vorſtellig werden,
z die Vorſchriften in Betreff des Lohnnachweiſes auf das
deſtmaaß reducirt werden.“ „Der Sektionsvorſtand wird
mächtign in Gemeinſchaft mit einem am Sitze deſſelben ge
ihlten Ausſchuſſe über Rentenentziehungen ſelbſtändig zu ent
eiden.“ An geeigneter Stelle ſoll dahin gewirkt werden.
z gegen ſäumige Mitglieder bei Uebertretungen mit aller
enge vorgegangen werde, da die bisher geübte Nachſicht der

noſſenſchaft nur ſchadet.“ Als Beiſitzer zum Schiedsgericht
rden gewählt die Herren Quiliſch-Wittenberg, Schenk-

umburg und Kleinicke- Weißenfels.
-o. Das Bürger-Retturgs-Jnſtitut zu Halle a. S.

t geſtern Abend in der Gaſtwirthſchaft zur „Franziskaner-
le ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Aus dem
gangs derſelben erſtatteten Jahresbericht haben wir geſtern
reits Verſchiedenes mitgetheilt Zu Reviſoren der diesjähr-
en Rechnung wurden gewählt die Herren Klempnerme ſter
ber und Kaufmann H. Stade. Die nach dem Turnus
zſcheidenden Vorſtandsmitalieder Rentier Kyritz, Rentier
erner, Drechslermeiſter Ritter, von den Stellvertretern
r Shuhmachermeiſter Leopold wurden wieder gewählt.
m Vorſtand gehören außerdem an die Herren Rechtsanwalt
rautmann, Vorſitzender; Kaufmann Fuhſt, Rendant;
ufnann Giſeke, Sekretär; Kaufmann Klinckhardt, Kaſſen
rator; Rentier Wolff; Stärkefabrikant Ha aſe. Als Stell
rtreter fungiren die Herren Hausbeſitzer Lutze, Rentier
eil. Die Prüfungscommiſſion beſteht gegenwärtig aus den
erren Klempnermeiſter Weber, Malermeiſter Wieſert,
aſtwirth Schulze, Seifenfavrikant Kobert, Rentier Rei-
ng, Zimmermeiſter Pfaul, Kaufmann Tombo, Schneiderer d e Stellmachermeiſter Fräntzel, Kaufmann
einrich Stade.

Die Zahl der Mitglieder der Wilhelm-
uguſta-Stiftung der Provinz Sachſen ſtieg nach
m ſoeben herausgegebenen Jahresbericht für 1886/87
n 794 auf 830, welche 1985 50 Mk. 79,50 Mk.)
ihresbeiträge zahlten. An Wittwen und Waiſen ver-
orbener Mitglieder wurden im letzten Vereinsjahre in
l Fällen 594,50 Mk. einmalige Unterſtützungen, an An

drige von Nichtmitgliedern in 35 Fällen 750 Mk., im
urchſchnitt alſo 54 Mk. reſp. 22 Mk. Jm Ganzen be-
ugen die gewährten Unterſtützungen 134450 Mk. (im
orjahre 1276,50 Mk. Der Verein beſteht ſeit 1879
d hat ſeither 15170,07 Mk. vereinnahmt, 7816,98 Mk.
rausgabt, darunter an Unterſtützungen 6587,15 Mk.

XI. Verbandstag deutſcher Conditoren.

y Halle, den 8. Juni 1887.
Nach der in den Verhandlungen der geſtrigen Vormitt gs

ung üm 11 Uhr gemachten Pauſe erhielt Herr Cador-
ſerlin das Wort zur Berichterſtattung über das Central-
tellenvermittelungsBureau. Die Thätigkeit deſſelben iſt als
ne ſehr erſprießliche zu bezeichnen, beſonders in Folge der
usgabe der dem in 14 tägigen Zwiſchenräumen erſcheinenden
jerbandsorgan beigelegten, ſowie außerdem noch in der Zwiſchen
it je einmal an alle Delegirten und diejenigen Gehülfen, welche
e zu haben wünſchen, verſendeten Liſte ſtellungſuchender Ge
lfen und gehülfenſuchender Principale. Die Einrigtung dieſer

ſten iſt in der That als äußerſt zweckentſprechend zu be
ichnen, das wird nicht allein allgemein von den Fachgenoſſen
rerkannt, ſondern auch Herr Ober Regierungsrath v. Böttcher
ßerte ſich ſpäter in gleichem Sinne und ſprach ſich dahin aus,
uß er danach ſtreben werde, auch in anderen Gewerben
ir Einführung ſolcher Einrichtungen zu wirken. Es iſt die
ſte in 26 400 Exemplaren 22 Nummern der Zeitung des
derbandes beigelegt, außerdem in den Zwiſchenräumen zwiſchen
n Ausgabetagen der Zeitung in 2700 Exemplaren zur Ver-ndung gelangt. Um Aufnahme in die Gehülfenliſte haben

uf Grund der Uebernahme des Verbandsbuches im letzten
jahre 1204 Gehülfen gebeten, während 748 Principale durch
aus Bureau Gehülfen geſucht haben. Wünſchenswerth erſcheint
wenn dem Central-Bureau ſeitens der Mitglieder des Ver
andes, beſonders der Delegirten, eine Erleichterung der Arbeit
ſchaffen wird dadurch, daß dieſelben durch Mittheilung der
iſte an etwa Stellung ſuchende Gehülfen denſelben Einſicht in
e Vakanzen bei Principalen gewähren, wodurch viele An
agen, die beim Central-Bureau einlaufen, dann aber beſonders
le Antworten, die jetzt nöthig ſind, überflüſſig werden. Es
ird dann in die Berathung über etwaige Aenderung im Er-

einen der Principal- und GehülfenLiſte eingetreten. Auf
trag des Referenten in dieſer Sache, des Herrn Brodeck
drlin wird nach längerer Debatte beſchloſſen, wie bisher die
te der Zeitung des Verbandes beizugeben, außerdem in den
iſchenräumen, noch je einmal zu verſenden, ſo daß ſie alſo
e 8 Tage erſcheint, weiter von jetzt ab von jedem Gehülfen
i der Eintragung in die Liſte zum Stellengeſuch einen ein-ligen an das Central Vureau einzuſendenden Betrag von

VPfennigen zu erheben; auf dieſe Weiſe wird ſich auch für
n Herausgeber der Liſte, welcher für die an Arbeit reiche
erſtellung derſelben eine verhältnißmäßig gar zu geringe Re
eration erhält, die durch die ihm obliegenden Koſten derfertigung der Jnterimsnummern, Vorti u. ſ. w. ſich noch
ter reduzirt, ohne Schaden für die Verbandskaſſe eine beſſere
iuniäre Anerkennung ſeiner anſtrengenden Thätigkeit im Dienſt

Conditorengewerdes, ſowohl der Principale wie der Ge
ſen, erzielen laſſen.

Darauf begründet Herr DecominTilſit den vom Zweig
tand Memel-Tilſit geſtellten Antrag: Der Verbandstag in

le a. S. wolle den Beſchluß faſſen, ſämmtliche Verbands
lieder zu erſuchen, ihren Bedarf, an Bonbon und Choko
enfabrikaten nur von ſolchen Fabrikanten zu beziehen, die an
ſelben Orte ihre Waaren nur an Conditoren abſetzen. Der
r Referent weiſt darauf hin, wie den Conditoren dadurch
e Hueurrenz erwachſe, daß viele Fabrikanten von Bonbon
e Chokolade Artikeln ihre Waaren nicht blos bei Conditoren,
ern außerdem noch bei Materialwaarenhändlern, Delicateß-
P renhändlern, Droguiſten, Bäckern u. ſ. w., ja mit dem an
erverkäufer gewährten Rabatt ſelbſt an Privoate abſetzen,
werdem ſogar in allen größeren Städten womöglich ſelbſt

Abhilfe thut dringend noth, dasdetailgeſchäfte einrichten.

wird in der ſich an die Ausführungen des Referenten an
ſchließenden Debatte allſeitig anerkannt von einem Beſchluß,
wie derſelbe im Antrage vorgeſchlagen. wird ſchließlich ſeitens
der Verſammlung abgeſehen, dagegen es als allgemeine Anſicht
des Verbandstages ausgeſprochen, daß ſich jeder moraliſch ver-
pflichtet fühlen müſſe, ſeinen Bedarf an den erwähnten Fabri-
katen nur von ſolchen Lieferanten zu bezieben, welche an dem
ſelben Orte nur an Conditoren abgeben. Damit wurde gegen
1 Uhr die erſte Plenarſitzung geſchloſſen.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Halle. Die M. Ztg. erfährt, daß der Profeſſor Her

mann Paul in Freiburg im Breisgau, Verfaſſer der „Prin-
cipien der Sprachgeſchichte, wovon die zweite Auflage im
vorigen Jahre bereits in 1000 Exemplaren verkauft worden iſt,
an erſter Stelle als Nachfolger von Profeſſor s acher vorge-
ſch'ſagen worden iſt. Leider iſt aber dieſer Vorſchlag nicht
durchgedrungen.

r agigeie Mittwoch den 8. d. M. hält der aus Erlangen
neu berufene Direktor des Jnſtituts für Geburtshilfe und
Frauenkrankheiten, Prof. Dr. Paul Zweifel, ſeine Antritts
rede über das Thema: „Der Einfluß der ärztlichen Thätigkeit
auf die Bevölkerungsbewegung 8Würzburg. Br. phil. Wilhelm Sievers aus Ham-
burg wurde als Privatdocent in der philoſophiſchen Fakultät
aufgenommen Sievers lieſt über Geographie. Er hat große
Forſchungsreiſen hinter ſich.

Münſter Hier iſt nunmehr unter Leitung eines älteren
katholiſchen Geiſtlichen das ſeit dem vorigen Jahre geplaute
afrikaniſche Seminar, ein Konvikt für Theologie Stu-
dirende der königlichen Akademie, welche ſich den afrikaniſchen
Miſſionen widmen wollen. eröffnet worden. Bis jetzt wurden
drei Zöglinge aufgenommen. Das große und ſchön gelegene
Anſtaltsgebäude wurde ſchon in früheren Jahren zu einem
amerikaniſchen Seminar benutzt.

Knuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die Darſtellerin der Medea hatte ihren furchtbaren

Fluch mit vielem Feuer vorgetragen, ſah aber gleich darauf
während ihr Partner ſprach, mit liebenswürdigem Lächeln nach
den Logen, um die Wirkung ihres Spieles auf den Geſichtern
8 leſen. „Fräulein D. iſt ein gutes Mädchen. Sie kann wohl in
Wuth gerathen, aber es hält nicht vor“, ſagte ein Abonnent.

Eine Dame trat nach dem Beginn eines Konzertes in
den Saal und begab ſich in geräuſchvoller Weiſe zu ihrem
Platze. „Madame, flüſterte ihr ein alter Herr zu wo man
ſingt, da laß Dich ruhig nieder!l!

Von den beiden Malern, welche im vergangenen Sommer
behufs Anfertigung von Zeichnungen im Auftrage der Berliner
Muſeumsverwaltung nach Olympia ſich begaben, iſt Herr
Lübcke auf dem Wege über Italien ſo eben zurückgekehrt, wäh
rend ſein Kollege Siegert noch in Griechenland verweilt.

Mignon. Franzöſiſche Blätter erzählen: „Vor einigen
Tagen ſaß Ambroiſe Thomas auf einer Bank im Boulogner
Wäldchen, als plötzlich ein reizendes, in Trauer gekleidetes
junges Mädchen an ſeiner Seite Platz nahm. Der Komponiſt
der „Mignon“ begann mit der Kleinen ein Geſpräch und als-
bald erzählte ſie ihm. daß ihre Mutter vor zwei Jahren bei
einem Eiſenbahn Unfall a Grunde gegangen und daß ihr Vater
nach dem Brande der Komiſchen Oper in derſelben als Leiche
gefunden worden ſei. Laut ſchluchzend nahm der greiſe Mann
das Mädchen an der Hand und ſagte: „Arme Mignon, für dich
will ich ſorgen Thomas gab die Waiſe in ein vornehmes
Pariſer Penſionat und verſprach ihr, auch für ihre Zukunft
Sorge zu tragen.

Aus aller Welt.
Die gewaltige Zahl von vierhundert Neubauten iſt

gegenwärtig in Berlin im Gange.
Leona Dare in den Lüften. Beim Blumenfeſt in Wien

erfolgte u. a. auch die Auffahrt des Luftſchiffers Spel-
terini mit Miß Leona Dare. Ein leichter Wind hatte ſich
erhoben und ſchaukelte den Rieſenballon, der auf der Erde lag
und mit deſſen Füllung ſchon am Vormittag begon eng worden
war, hin und her. Jn einem offenen Fiaker ſtehend, fuhr Miß
Leona Dare durch das Spalier bildende Publikum. Sie trug
ein blaurothes Tricot, ein langer Mantel floß über die ſchöge
üppige Geſtalt. Sehr raſch gin der Aufſtieg von ſtatten. Es
war aber ein heängſtigender Anblick, als die Taue vom Ballon
gelöſt wurden, der Ballon mit einem gewaltigen Rack in die
Höhe ſtieg und Miß Leona Dare ſich an einem Seile zu dem
unter der Gondel angebrachten Trapez ſchwang. Hier hielt ſich
die Luftkünſtlerin mit den Zähnen feſt, um dann mit ausge
breiteten Armen in maleriſcher Poſe in die Lüfte zu flegen.
Jm Publikum wo man nicht wußte, daß Leona Dare auf An-
ordnung der Sicherheits-Behörde noch mit einem Sicherheits-
gürtel an der Gondel befeſtigt war, wurden allgemein Aus
rufe des Entſetzens und der Furcht laut Raſch und
raſcher ſieg der Ballon auf, immer kleiner wurden die Ge-
ſtalten Spelterini's und der wagha ſigen Dare; in der Höge
von fünfhandert bis ſechshundert Fuß nahmen ſich ihre noch
immer ausgebreiteten Arme wie Kommazeichen aus. Der Ballon
ward in ſüdöſtlicher Richtung getrieben. Er entſchwand vald
den Blicken der Menge. Später teilte Herr Spelterini mit,
daß er, nachdem er mit ſeinem Ballon bei Nordweſtwind den
Neuſiedler See in einer 37 von 600 Meiern paſſire hatte, ber
Kapuvar an der Raab-Oedenburg-Ebenfurther Bahn glücklich
gelandet iſt. Die höchſte Höhe, die er erreichte, be.rug 2740 Meter,
in mer die Temperatur auf 4 Grad unter Null geſunten
ſein ſoll.

us der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der du vujerer Original Correfſpenhenten in mar

Quellenangabe geßattet,

Cönnern, 7. Juni. (Freiwillige Feuerwehr). Jn
dieſen Tagen ſind es 5 Jahr, daß die hieſige freiwillige Feuer-
wehr von mehrern unſerer Mitbürger ins Leben gerufen ward.
Nächſten Sonntag, den 12. Juni, feiert dieſelbe ihr 5jähriges
Stiftungsfeſt. Unſere freiwillige Feuerwehr beſteht aus 60 Mann
meiſt hier anſfäſſigen Bürgern An der Spitze ſteht ein Brand
director, unter ihm ſtehen 1 Hauptmann und 4 Offiziere. Die
Mitglieder ſind in 4 Abtheilungen eingetheilt: Steigermann-
ſchaften, Spritzenmannſchaften, Rettungsmannſchaften und Ord-
nungsmannſchaften. Die Bekleidung beſteht in einem Dienſt-
anzuge und einem Paradeanzuge, ſchwarze Blouſe reſp. graue
Joppe, Helm, Gurt, Beinkleid. Die Feuerwehr beſitzt eine
Spritze mit Saugwerk aus der Fabrik des Herrn A. Beck-
Cönnern einen Waſſerwagen reſp. Requiſitenwagen aus der
Fabrik des Herrn Ed. Gebhardt Halle a/S., ein Steigerhaus
und alle ſonſtigen bei einem Brande nöthigen Geräthe. Die ganze
Einrichtung koſtet gegen 4000 Dieſe Summe iſt aufgebracht
worden durch freiwillige Beiträge der Bürgerſchaft, durch Zu
wendungen von verſchiedenen Feuerverſicherungsgeſellſchaften
und von der Stadtkaſſe. Oben an ſteht die Provinzial-Städte
Feuer Societät der Provinz Sachſen mit einer Beihülfe von
800 dann folgen die AachenMünchenerFeuer-Verſicherungs-
Geſellſchaft mit 300 die Magdeburgiſche LandFeuer-Societät
mit 150 die Gothaer Feuer-Verſicherungs-Bank mit 100
die Colonia mit 100 .4. Die ſtädtiſchen Behörden bewilligten
500 Die freiwillige Feuerwehr gehört zum Sächſiſch An
haltiniſchen Feuerwehrverbande und iſt auch der Aachen
Münchener- Unterſtützungskaſſe beigetreten, a verfügt dieſelbe
zur Zeit über einen eigenen Unterſtützungsfonds von 200
Außer den obigen 60 Mann activen Mitgliedern zählt der Ver
ein noch 72 inactive Mitglieder von jedem dieſer Mitglieder
wird pro Jahr ein Beitrag von 3 4 erhoben. Da die frei
willige Feuerwehr auch bei etwaigen Bränden in der Um
gegend zur Hülfe bereit iſt, ſo werden Löſchkommandos in
Stärke von 20 Mann nach auswärts geſandt. Jn den ver-
floſſenen 5 Jahren iſt unſere freiwillige Feuerwehr bei acht
Bränden in der Stadt in Thätigkeit geweſen und bei 5 Bränden
nach auswärts abgerückt. Möge unſere freiwillige Feuerwehr
ſtets des Spruchs eingedenk ſein

„Dem Höchſten zur Ehr', dem Nächſten zur Wehr!
e. Niemberg, Saalkreis, 7. Juni. (Billige Sommer-

wohnung.) Der hieſige Arbeitsmann N., bis Neujahr auf

dem Rittergute beſchäftigt, erklärte ſich ſeiner Dieunſtherrſchaft
gegenüber krank und zur Arbeit unfähig. Man behauptete das
Gegentheil, uns wurde deshalb N. mehrere Male aufgefordert,
in Arbeit zu kommen, welchem Befehle er jedoch nicht Folge
leiſtete. Da nun N. auch die Wohnung nicht räumen wollte,
ſah man ſich genöthtgt, gerichtlich gegen ihn einzuſchreiten. Auf
Grund eines Terminbeſchluſſes wurde daher N. geſtern „an die
Luft geſetzt. und hat derſelbe ſein Aſyl nunmehr auf dem Platze
vor der früheren Wohnung aufgeſchlagen, wo er mit Frau und
Kind unter einem von Betttüchern u. dergl. hergeſtellten Zelte
das „dolee farniente“ genießt. Um ein häusliches Unterkommen
ſcheint die Familie gar nicht beſorgt zu ſein!

K. Naumburg 7. Juni. (Ertrunken.) Geſtern Abend
ertrank in der Saale beim Baden der 15jährige Sohn
(Gymngſiaſt) des Gaſtwirths Wollweber des nahen Dorfes
Grochlitz. Vermuthlich hatte ein Krampfanfall ihn, den Schwim-
menden, t Jn Folge des Hochwaſſers iſt die Leiche noch
nicht aufgefunden worden. ne. Aus dem Saalkreiſe, 7. Juni. (Ackererträge.)
Die in Nr. 120 d. Zta. (1. Ausgabe) gebrachte Notiz daß die
Ortſchaften Neutz und Edlau den „ertragreichſten Acker im
Saalkreiſe hätten, beruht inſofern auf einem Jrrthum
Löbnitz (a. d. Linde) und Merbitz den höchſten Grundſtener
Reinertrag haben nämlich pro Morgen (irca Hectar) 1,93
reſp. 1,67 während Neutz nur 1,60 und MittelEdlau
i pro Morgen Grundſteuer Reinertrag haben. Außerdem
ſtehen im Saalkreiſe noch über 1,50 Grundſteuer-Reinertrag:
Dößel (1,51 .4), Garſena (1,55 Görbitz (1,62 Hohen
edlau (1,56 Kirchedlau (1,57 Nauendorf (1.58
Pricne (1,61 und Sylbitz (1,52 .4).

Nordhaufen, 7. Juni. (Holzpreiſe) Bei einer am
4. d. Mts. zu Beneckenſtein abgehaltenen Auktion von Nutz
hölzern ſind 3320 über bie Taxe, welche 25 403 .4 betragen
hat. bezahlt worden. Der Preis der Nutzhölzer iſt im letzten
Jahre ſehr geſtiegen.

Perſonalien.
Bei gehn der Nordhauſen Erfurter Bahn

haben folgende Beamte Abfindungen erhalten Director Sal-
feldt 46 000 Mark. Baumeiſter Wolff 100,000 Mark, Betriebs
director Krohn 126,000 M. Die übrigen Betriebs- und Bu
reaubeamten ſind mit ihren bisherigen Competenzen vom
Stgate übernommen und zum größten Theil nach Frankfurt
a. M. verſetzt worden. Baumeiſter Wolff ſoll zum Betriebs-
director der Bachſtein'ſchen PrivatSecundär Bahnen ernannt
worden ſein.

Der Halliſchen Ztg. wird geſchrieben: Die Regierungs
Referendare Schneermann aus Düſſeldorf, v. Puttkamer
aus Frankfurt a. O., Dr. jur. Wolff aus Oppeln, du Vinageaus Minden, Peterſen aus Stettin und Alſen aus Danzig
haben am 4. d. M. die zweite Staatsprüfung für den höheren
Verwaltungsdienſt beſtanden.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
D Die im Reichsſchatzamt ſtattfindenden Erwägungen über

die Zinshöhe der ueun auszugebenden Reichsanleihe ſind
zwar noch richt abgeſchloſſn, jedoch ſoll, wie officiös berichtet
wird, die Anſicht, daß Schuldſcheine zu 3 Proc. auszugeben
ſeien, vorwiegend Vertretung finden und ein Beſchluß in dieſem
Sinne die größere Wahrſcheinlichkeit haben.

Die Einnahmen der Marienburg Mlawkaer
Eiſenbahn be.rugen im Mai c. nach provſoriſchec Feſtſtellung
140900 gegen 123349 nach definitiver Feſtſtellung im Mai
1886, mithin mehr 17551 als in demſelben Zeitraum des
Vorjahres. Bis ultimo Mai 1887 betrugen die Einnahmen
incl. 15268 aus den bisherigen definitiven z zuſam

723 gegen definitiv 1886 748785, mithin mehr 18453
ar

Die Einfuhr an geſchnittenen ausländiſchen Blu
men nach Deutſchland beläuft ſich auf 3--400000 für das

ahr.
Mit dem Anſpruch auf Zoll- undHugerſtatiſtik.

Steuervergütung ſind innerhalb des deutſchen Zollgebtetes ab
gefertigt: Rohzucker von mindeſtens 9) Proc., Polariſation und
raffinirter Zucker von unter 98 Proc. mindeſtens aber 90 Proc.,
vom 16. bis 31. Mai 99560 M.-Ctr. (gegen 175635 im Vor-
jabr). in der Zeit vom 1 Auuuſt 1886 bis 31. Mai 1887
4631668 M.-Ctr. (gegen 3274113 M.Ctr im Vorjahr); Kandis
und Brodzucker oder in Gegenwart der Zollbehörde zerkleinert,
vom 16. bis 31 Mai 60810 M.-Ctr. (gegen 37 169 M.-Ctr. im
Vorjahr), vom 1. Auguſt 1886 bis 31. Mai 1887 1248540 M.
Etr. (gegen 468551 M.-Ctr. im Vorjahr); alle übrigen harten
Zucker owie Zucker in Kryſtall, Krümel- und Mehlform vom
16. bis 31. Mai 2802 M.. Ctr. (gegen 11219 M.-Ctr. im Vor
jahr), vom 1. Auguſt 1886 bis 31. Mai 1887 138250 M.-Ctr.
(gegen 151731 M-CEtr. in gleicher Zeit des Voryxahres).

Nach einer Meldung der „Preſſe“ wird die Carl Lud-
wigbahn ein A4proc. Prioritäten-Anlehen im Betrage von ca.
6 Millionen ausgeben welche jedoch erſt im Herbſte zur Be
gebung gelangen dürften. Die Carl Ludwigbahn ſtüudirt die
Converſion ihrer 4procentigen Titres in Aprocentige, welche
W dem Text der Obligationen eine zwangsweiſe ſein
önnte.

T Die Aproc. Prioritätsobligationen der Kursk-Kiew-
Eiſenbahn kamen heute zum erſten Mal in den Verkehr und
wurden zum Courſe von 92 Proc. über dem Convertir-
ungs reſp. Sub criptionspreis, lebhaft gehandelt. Auch für die
5proc. Prioritäten der Kursk Kiew Bahn machte ſich aus den
geſtern ſchon angedeuteten Gründen wiederum lebhafte Nach
frage bemerklich. Der Handel, ſowie die Notirung im nicht
amtlichen Theil des amtlichen Fondscourszettels der 4procent.
KurskKiewEiſenbahn Obligationen iſt vom Börſencommiſſariat
genehmigt worden. Die Geſchäftsvermittelung iſt der Makler
gruppe Js. Nathan und Ed. Rothſchild übe wieſen worden.

Wie der in Baku erſcheinende „Kaſpij“ zu melden weiß,
hat Rothechild ſeinen Ve walter in Baku angewieſen, bei der
KaspiſchShwar enmeer- Geſellſchaft nicht nur keine Juden,
ſondern auch keine Ausl inder chriſtlicher Confeſſton anzuſtellen,
dagegen Ruſſen hauptſächlich zu bevorzu en.

Edelmetall-Production Nordamerikas. Der
Mänzdirektor der Vereinigten Staaten ſchätzt die Goldproduk-
tion des Landes im Jahre 1886 auf 35,000,000 Doll., die Sil-
berproduktion, nach dem Prägungsſatze der Silber-Dollars,
1,2929 per Unze fein, kalkulirt, auf 51,000 000 Doll. Die Gold
prodution für 1886 ergiebt, im Vergleich zum Vorjahre, die
anſehnliche Zunahme von 3,200,000 Doll., während die Silber
produktion gegen 1885 eine unbedeutende r erfahren
hat. Die Ausbeute aus den Silberminen der Welt hat ſich in
den letzten 14 Jahren ganz enorm vermehrt: ſeit 1872 hat ſich
dieſelbe nämlich verdoppe t von 62,000,000 Doll. in 1872 auf
124,000,00) Doll. in 1886.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Demnächſt wird eine neue ſchnellfahrende Dampfer-

linie längſt der Küſte von Weſtafrika eröffnet werden.
Die geringſte Subvention, welche verlangt wird, iſt 99 Contos
oder 540000 Fres. (432 000 Mk.). Die Dampfer der neuen
Poſtlinie ſollen von Liſſabon nach San Paolo de Loanda nur

Tage. nach oſſamedes aber 18 Tage fahreg, während
bisher dazu 23. bezw. 28 Tage erforderlich waren.

London, 7. Juni. Der Union- Dampfer „Spartan“ iſt
heute auf der Heimreiſe in Plymouth angekommen.

Telegraphiſche Depeſchen.
Potsdam, 7. Juni. Prinz Friedrich Leopold iſt

nach dem Regiment der Gardes du Corps verſetzt.
st. Greifswald, 8. Juni. (Privattelegramm derHalliſchen Zeitung.) Dem ordentlichen Profeſſor in der

mediciniſchen Fakultät, Kreisphyſicus Dr. Haeckermann,
iſt d Charakter als Geheimer Medizinalrath verliehen
worden.

Szegedin, 7. Juni. Die Stadt Mako (mit 30,000
Einwohnern) iſt durch Ueberſchwemmung in Gefahr.
Mehrere Dörfer der Umzegend ſind total vernichtet.
Die allgemeine Ueberzeugung iſt, daß die Hauptſchuld an
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Deutſcher Reichstag.
37. Sitzung vom 7. Jnni.

2 Uhr. Am Bundesrathstiſche: von Boetticher u. A.
Abg. v. Colmar (1. Bromberg) hat wegen ſeiner Ernennung

zum Regierungspräſidenten ſein Mandat niedergelegt.
Das Geſetz, betreffend die Abänderung des Geſetzes über

den Verkehr mit Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegen-
ſtänden wird in zweiter Leſung augenommen, ebenſo in dritter
Berathung der Geſetzentwurf, betreffend die Unfallverſicherung
der bei Bauten beſchäftigten Perſonen.

Es folgt die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfs
ur Ergänzung des Gefetzes, betreffend Poſtdampfſchiffs-
herbindungen mit überſeeiſchen Ländern vom 6. April 1885.

Abg. Grad (Elſäfſer): Mit der Vorlage kann ich einverſtanden
ein, da es dem Intereſſe der Reichslande nur entſpricht, wenn die
Dampfer der Mittelmeerzweiglinie ſtatt Trieſt Brindiſi anlaufen,
denn der Weg von Straßburg nach Brindiſi über Genug iſt um
ß Kilometer kürzer, als der nach Trieſt. Was dann die Dampfer-
ubventionsfrage im Allgemeinen betrifft, ſo habe ich
bereits bei der erſten Berathung der Subventionsvorlage
den Vorſchlag gemacht, daß auch eine Linie nach Oſt
afrika ſubventionirt werde. Der Reichstag hat dieſen Vorſchlag
jedoch mit Saft Majorität abgelehnt. Seitdem hat die Kolonial-
politik in Oſtafrika bedeutende Fortſchritte gemacht. Die Oſt-
afrikaniſche Geſellſchaft verfügt bereits über ein Gebiet von 2200
Quadratkilometer und bei den großen Beſtrebungen der Geſellſchaftwird ſich das Gebiet in nicht allzu ferner Zeit of auf 20-30 000
Quadratkklometer vergrößern. Behufs Gründung von Ackerbau-

dürfte ſich auch die Errichtung einer landwirth-
chaftlichen Unterſuchungsſtation daſelbſt empfehlen. Es ſteht feſt,
daß der deutſche Handel im Orient in der letzten Zeit
große Forſchritte gemacht hat. Der Export Deutſchlands dorthin
atte im Jahre 1885 bereits einen Werth von 75 Millionen und

der Jmport von dort einen Werth von 32 Millionen. Die ſtati-
tiſchen Zahlen über den Verkehr durch den Suezkanal zeigen, einen
wie großen Werth auch für Deutſchland die Neutraliſation dieſes
Kanals haben würde, und ich hoffe, daß es den Bemühungen des
herrn Reichskanzlers gelingen werde, dieſes Ziel zu erreichen. Jch
ſchließe mit dem Wunſche, daß der Suezkanal neutraliſirt werden
nd der Reichstag eine zweite Linie von Suez über Aden nach

ganzibar beſchließen möge.

Abg. Nintelen (Centr. auf der Tribüne ſchwer verſtändlich):
Die Seitens der verbündeten Regierungen angeführte Begründung
ind die Motive des Norddentſchen Lloyd ſind für mich nicht über
eugend. Die Mittelmeerlinie ſoll ganz fortfallen, die Dampfer-

ſubrention von 400 000 Mk. jährlich ſoll aber trotzdem beibehalten
werden. Statt deſſen ſoll die Hauptlinie über Genug gehen. Die
Beibehaltung der Subvention von 400000 Mk. wird damit
motivirt, daß die Dampfer ſehr große Aufwendungen nothwendig
machen. Jch möchte bei dieſer Gelegenheit auf die früheren Kom-
niſſionsverhandlungen zurückkommen. Ein geradezu unerhörter
Vorgaug iſt es geweſen, daß ſich der Abg. Meier', Vertreter
des Norddeutſchen Lloyd, damals hat in die Subkommiſſion
hineinwählen laſſen. Erſt als in der Kommiſſion die Bedingungen
ormirt worden ſind, da ſchied Herr Meier aus der Kommiſſion
aus. Es kann doch für ein Parlament nicht die Rückſichtnahme
auf andere Jntereffen, als auf die der Nation maßgebend ſein.
Das mag bei anderen Parlamenten vorkommen, aber bei uns iſt
das noch niemals vorgekommen. Damals wurden in der Kom-
miſſion zwei Anlegepunkte beziehungsweiſe Ausgangspunkte feſt
geſtellt. Das war die Bedingung unter welcher eine große An
zahl von Mitgliedern für die Vorlage ſtimmte, die andernfalls da
gegen geſtimmt hätten. Die Sache liegt nun ſo: der Norddeutſche Lloyd
iſt damals mit ſeinen Wünſchen nicht durchgedrungen, der Reichstag
hat jetzt eine „nationale Majorität“ dieſe wird am Ende feine
Forderungen und Wünſche bereitwilligſt erfüllen. Es handelt ſich

für den Norddeutſchen Lloyd ſpeziell um finanzielle Vortheile.
Wenn der Antrag des Lloyd angenommen würde, ſo würde eine
ſag erhebliche Verzögernng in der Fahrt nach Shanghai die Folge

ein. Wenn ich aber für eine Dampferlinie ſtimme, ſo will ich
auch das Jntereſſe der Nation wahren und nicht das eines Entre-
preneurs. Jch kann die Vorlage in dem Umfange, wie ſie vorliegt,
nicht annehmen. Jch will nicht auf Sonderintereſſen eingehen.
Es handelt ſich in der That um ein nationales Intereſſe und der
Reichstag wird dafür Sorge tragen, daß dieſes gewahrt wird. Jch
e ve daß die Sache einer gründlichen Erörterung bedarf und
itte, die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu

verweiſen.
Staatsſekretär v. Bötticher: Das Erſtaunen, welches den

Ausführungen des Vorredners namentlich im erſten Theil ſeiner
Rede aus der Mitte des Hauſes entgegengetreten iſt, theilen wir
am Bundesrathstiſche in vollem Maße. Es iſt kaum begreiflich,
eine größere Summe von Jrrthümern einer Vorlage ent-
ſarönpring m bei deren Vorgängen man, wie der Vorredner
elbſt ſo gründlich mitgewirt hat. Wenn man nun heute,

nachdem man die Vorlage und deren Begründung geleſen hat,
um nur zwei Dinge herauszugreifen der Meinung iſt,

daß die deutſche Poſt nach Auſtralien und OſtAſien über
Trieſt geleitet wird, und wenn man weiter dem Glauben Ausdruck
eben kann, daß es ſich bei dieſer Vorlage darum handle die

ittelmeerlinie in Fortfall zu bringen dem Lloyd aber gleichwohl
die in 8 2 des Dampferſubventionsgeſetzes vorgeſehene Subvention
von 400 000 Mk. zu gewähren, ja dann muß man mit Augen
geſehen haben, welche von der allgemeinen Beſchaffenheit der Augen
abweichen. (Heiterkeit.) Um ſo mehr erſtaunt über dieſe Jrrthümer
bin ich, als der Herr Vorredner uns ja ausdrücklich vorgetragen
hat, daß er die Entwicklung der Dampferlinien mit außerordent-
lichem Jntereſſe verfolgt. Ja, dann glaube ich, müßte das Jntereſſe
auch weiter gehen, um zu verſtehen, wie dieſe Vorlage eigentlich
gemeint iſt und was ſie beabſichtigt.

Das größte Erſtannen aber iſt auf meiner Seite darüber
empfunden worden, daß der Vorredner es fertig bekommen hat, ein
früheres Mitglied des Hauſes in ſeiner Abweſenheit (Sehr währ')
eigennütziger und felbſtſüchtiger Jntereſſen zu bezichtigen und ſogar
die Behauptung aufzuſtellen, daß ſein Verhalten mit den Rechts
auſchauungen des dentſchen Volkes durchaus in Widerſpruch ſtehe.

ach meiner Ueberzengung ſteht es mit den Billigkeits-
anſchauungen des deutſchen Volkes nicht im Einklang, daß
man einen Abweſenden den man früher in ſeiner An-
weſenheit hätte angreifen können, jetzt bezichtigt, etwas
gethan zu haben, was, wie ich und alle, die mit dem hochverehrten
Abgeordneten zuſammen gearbeitet haben, nur als Akt der ge-
wiſſenhaften Erfüllung ſeiner Abgeordnetenpflicht anzuſehen iſt.
(Lebhafter Beifall.) Weit entfernt iſt Herr Meier davon geweſen,
ſeiner Zeit der Reichsregierung in dem Sinn die Wege zu
weiſen, damit er daraus ſpäter, wenn die Dampferſubvention
auf den Norddeutſchen Lloyd übertragen werden ſollte, Vortheil
ſchöpfe. Herr Meier wußte damals noch gar nicht, wem die Linie
nach Oſtaſien und Auſtralien übergeben werden würde (Rufe links:
na! nah), und ich lehne ganz poſitiv von Seiten der
verbündeten Regierungen den Vorwurf ab, als ob irgend
Jemand zu Liebe oder zu Leide bei Vergebung der
Dampferſubvention verfahren iſt. Man macht auf der linken Seite
eine Bewegung, die darauf ſchließen läßt, daß man meine Worte
nicht als baare Münze anſieht. Jch kann dies durch die einfache
Anführung zurückweiſen, daß es bis zum letzten Moment zweifel
haft war, ob nicht die betreffenden Linien an einen Hamburger
Unternehmer zu vergeben ſein möchten, und lediglich die rechneriſche
Feſtſtellung des Vortheils, der auf Seiten der Offerte des Lloyd
war, hat dazu geführt, dem Lloyd die Linie zu übertragen. Alſo
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die Sache hat ſich ganz naturgemäß und ganz objektiv entwickelt,
und weder ich noch die anderen Faktoren, die dabei mit-
gewirkt haben, haben Vorliebe für den Lloyd gehabt, noch
irgend welches Jntereſſe daran daß die Linie einem
andern Entrepreneur übertragen würde. Es iſt lediglich das durch
Rechnung feſtgeſtellte Jntereſſe geweſen, was die Offerte des Lloyd
als die dem Reich günſtigere erſcheinen ließ. Gegenüber dieſen
Jrrthümern die ſich aus der Deduktion des Vorredners ergaben,
kann ich mich doch nicht für überhoben erachten, noch mit einigen
Worten auf den Sinn und die Bedeutung diefer Vorlage einzugehen.
Jch habe bereits neulich, als hier die Sache zum erſten Mal zur
Berathung kam, hervorgehoben, daß es lediglich die Jnkonſequenzen
geweſen ſind, welche aus der Nöthigung, von den durch das Geſetz
reſp. durch den Vertrag vorgeſehenen Anordnungen abzuweichen,
hervorgingen, daß es lediglich dieſe Rückſicht geweſen iſt, welche
uns beſtimmt hat, auf das Petitum des Lloyd einzugehen und
dem Bundesrath und Reichstag dieſe Vorlage zu machen.

Jm vorigen Herbſt brach an der Mittelmeerküſte die Cholera
aus. Die ägyptiſche Regierung verfügte eine Quarantäne, ebenſo
Oeſterreich für den Hafen von Trieſt gegen die aus Jtalien kom-
menden Schiffe. Umgekehrt verfügte Jtalien eine Quarantäne
gegen die aus Trieſt kommenden Schiffe. Die Folge davon
war, daß dieſe Linie für uns nicht benutzbar war oder
wenigſtens nur in der Weiſe benutzbar war, daß wir
die Schiffe nicht, wie hier vorgeſchrieben iſt, in
S 2, auf Alexandrien laufen laſſen konnten, ſondern daß wir ſie
nach Port Said laufen laſſen mußten und daß dort die Ueber-
nahme der Paſſagiere und der Poſt auf die großen Schiffe erfolgte.
Dieſe Anführung ergiebt meines Erachtens ſchon allein einen ganz
zwingenden Grund, daß die Verwaltung gegenüber der Vor-
ſchrift des 8 2 des Geſetzes die Befugniß haben muß in
Nothfällen die Ltnie zu ändern. Nun würden wir
uns ja einfach daraufhin beſchränken können, den Nach-
weis zu führen, daß es irrationell iſt, bei den durch
das Geſetz feſtgelegten Anlaufshäfen zu verweilen, daß es vielmehr
vernünftiger iſt, der Regierung die Möglichkeit zu geben, den
jeweiligen Verhältniſſen bei der Geſtaltung des Kurſes Rechnung
zu tragen. Allein wir haben es für offen, ehrlich und auch richtig
gehalten, gleich von vornherein zu ſagen, was wir eigentlich wollten
Bezüglich der jetzigen Mittelmeerlinie geht es dahin, daß wir die
Linie von Trieſt bis Brindiſi aufgeben wollten, nicht aber, wie es
die Meinung des Vorredners geweſen iſt, die weitere Linie. Wir
wollen vielmehr die Mittelmeerlinie, die bisher Trieſt-Brindiſi-
Alexandrien lief, künftig laufen laſſen Brindiſi-Port Said.

Der Grund, weshalb wir Trieſt-Brindiſi aufgaben und auf
dieſen Punkt komme ich deshalb, weil man ja der Meinung ſein
könnte, daß hier Intereſſen unſeres Nachbarſtaates Oeſterreich ver
letzt würden, zurück iſt der, daß der Umfang des Verkehrs auf dieſer
Linie zwiſchen Trieſt und Brindiſi ein außerordentlich minimaler geweſen
iſt, und das iſt auch ganz erklärlich, denn auf derſelben Linie fährt
der Oeſterreichiſche Lloyd nach Auſtralien und Oſſtaſien.
Es liegt alſo gar kein Bedürfniß vor, auf dieſer Linie noch eine
deutſche Konkurrenz zu etabliren. Wie minimal die Ziffern ſind,
welche der Verkehr dort aufweiſt, erſehen Sie aus folgenden Zahlen

und ich gebe hier unr die Zahlen, die ſich anf diePeriode beziehen, in der die Cholera nocht nicht geherrſcht
hat und die Quarantäne noch nicht durchgeführt war,
wo alſo noch ein vollſtändig freier Verkehr möglich war. Daraus
ergiebt ſich, daß auf der Fahrt von Trieſt nach Brindiſit gefahren
ſind im Durchſchnitt 4 Paffagiere in der erſten Kajüte, 2 in der
zweiten und 4 im Zwiſchendeck, und daß die durchſchnittliche Ladung
für Schiffe mit einem Raumgehalt von 2000 Tons 231 Tons
betrug. Auf der Rückfahrt von Brinundiſit nach Trieſt iſt der Ver-
kehr noch geringer geweſen. Da haben wir nur in der erſten
Kajüte 3 Paffagiere zu verzeichnen, in der zweiten ebenfalls 3h,
im Zwiſchendeck 4, und an Fracht haben die Schiffe geführt durch
ſchnittlich 76 Tons. Sie ſehen alſo, daß dieſer Verkehr außer
ordentlich minimal geweſen iſt; und wenn ich auch annehmen
könnte, daß derſelbe im Laufe der Zeit ſich ſteigern wird vermöge
der guten Leiſtungen unſerer deutſchen Schiffe, ſo haben wir doch
geglaubt, daß man um dieſes Verkehrs willen dieſe Linie nicht auf-
recht zu halten braucht. Nun iſt ja klar, daß, wenn die Schiffe
zwiſchen Trieſt und Brindiſi nicht fahren, an ſich genommen eine
entſprechende Kürzung der Subvention, die ſie bekommen,
nothwendig wäre. Jndeſſen ſollen die Schiffe jetzt bis Port Said
fahren und leiſten, ſofern der Weg der großen Schiffe über Genug
gelegt wird, auf dieſem Wege eine erhebliche Anzahl von Seemeilen
mehr zurück. Es liegt mir hier eine Berechnung vor über den
Werth der Leiſtungen des Lloyd nach dem jetzigen Vertrage und
über den Werth der Leiſtungen, wie ſie ſich geſtalten würden,
wenn unſere Abſicht, die wir bei dieſer Vorlage haben, zur Aus-
führung kommt. Da ergiebt ſich denn, daß der Lloyd, wenn er
mit ſeinen großen Schiffen über Genug fahren würde und wenn
er von Brindiſi direkt nach Port Said fährt, dann und zwar
unter Zugrundelegung derjenigen Subvention, wie ſie im Geſetz
beſtimmt iſt einen Anſpruch haben würde auf 143 000 Mk. mehr
als jetzt. Weiter ergiebt ſich, daß, wenn der Lloyd bezahlt wird
blos für die Linie Brindiſi-Port Said, wenn ihm Trieſt-Brindiſi
gekürzt wird, er von den im S 2 vorgeſehenen 400 000
Mark nur 310000 Mark zu beanſpruchen haben wuürde,
daß alſo das Reich berechtigt wäre, 20000 Mark
zu kürzen. Demgegenüber ſteht ein Mehranſpruch auf 143 000 Mk.
Und da haben wir geglaubt, eine Kürzung der Subvention nicht
in Ausſicht zu nehmen, weil das, was der Lloyd mehr zu fordern
haben würde, mehr beträgt, als was das Reich kürzen könnte,
wenn eben eine minutiöſe Berechnung vorgenommen würde.

Nun könnte man ja für Trieſt anführen, daß ein Theil der Be
wohner Deutſchlands vielleicht ein Jntereſſe daran hat, ich will
mal ſagen, der ſüdöſtliche Theil, daß Trieſt aufrecht erhalten wird.
Für die Poſt intereſſfirt die Sache gar nicht, für die Paſſagiere auch
nicht, denn die ziehen es bekanntlich in der Hauptſache vor, bei einer län-
geren Seereiſe ſich gleich aufs Schiff zu begeben. Für die Paſſagiere iſt
auch jetzt ſchon der Weg über Brindiſi der gegebene. Und an dieſem
Wege ändert ſich nichts, der Unterſchied beſteht nur darin für ſie,
daß ſie in Aegypten nicht ans Land zu ſteigen brauchen, um mit
der Eiſenbahn von Alerandrien nach Port Said zu fahren,
ſondern gleich auf dem Schiffe bleiben und erſt in Port Said auf
das Schiff der Hauptlinie übergehen. Jch komme nun auf den
Plan, die großen Schiffe in Genug anlegen zu laſſen. Bisher
kamen dieſe Schiffe von Bremerhaven her, legten in Antwerpen
an und nahmen die nächſte Station erſt in Port Said.
Daß der Umweg über Genna eine Verlängerung des Weges
in ſich ſchließt, finden Sie bereits in der Denkſchrift aus-
geführt. Der Vorredner warf uns vor, daß wir, während
wir früher es nicht eilig genug hatten, jetzt ſo leichten
Herzens dieſen Umweg concediren. Schon damals wurde
über Genna und Trieſt ſehr lebhaft geſtritten, auch war im
Reichstag und in der Kommiſſion hier die Meinung ſehr getheilt.
Wir haben uns damals aus den mehrfach entwickelten Gründen
für Trieſt entſchieden. Wir haben jetzt geſebhen, daß
Trieſt nicht die erwartete Ausbente liefert, und darum
berückſichtigen, wie jetzt Genua, das ja auch für einen großen Theil
Deutſchlands ein ſehr wichtiger Handelsplatz iſt. Für Poſt und
Paſſagiere hat die dadurch bedingte Verlängerung der Seereiſe
abſolut kein Jntereſſe. Ueber Brindiſi geht die Poſt unter allen
Umſtänden. Die Verzögerung von 11 Stunden, die Differenz
zwiſchen der längeren See und der kürzeren Landfahrt haben wir
dreiſt auf uns nehmen können, weil auch die engliſche und franzöſiſche
Poſt dieſelbe Verzögerung erleiden. Wir ſind alſo der Konkurrenz

egenüber nicht ſchlechter geſtellt, ung daß die Leiſtungen des bis-ſerigen Unternehmers im Stande ſind, der Konkurrenz der Engländer

Beilage der Halliſchen Zeitung.
und Franzoſen die Spitze zu bieten, das werden Sie ja alle ſchon
aus den Zeitungen, ſoweit ſie nicht ausländiſchen Urſprungs ſind,
erſehen haben. Wir halten demnach dieſe Vorlage für eine durchaus
rationelle. Wir halten dafür, daß ſie den Jntereſſen des deutſchen
Exports nicht allein keinen Schaden zufügt, ſondern ihnen eine
lebhafte Stütze gewährt. Wenn wir unſerm eigenen Urtheil darin
nicht trauen wollten, ſo würden wir darin beſtärkt werden durch
zahlreiche Zuſchriften vom Auslande, nicht allein von Konſuln,
ſondern auch von einer Reihe von überſeeiſchen Häuſern.
Dieſen Ausführungen der Jntereſſenten gegenüber habe ich uitht
den Wunſch, auf der Feſtſetzung zu beſtehen, wie ſie das Dampfer-
ſubventionsgeſetz getroffen hat. Jch kann Sie daher uur dringend
bitten, daß Sie ſich dieſer Auffaſſung anſchließen und die
Vorlage, wie ſie iſt, annehmen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Gebhardt (ul.): Jch muß ebenfalls meine Verwunderung
über die Angriffe des Abg. Rintelen gegen den früheren Abgeord
neten Meier ausſprechen. Wer die Perſönlichkeit des Herrn Meier
kennt der Abg. Rintelen hat ja lange Gelegenheit gehabt, ſich
von ihr perſönliche Kenntniß zu verſchaffen der müßte doch
wiſſen, daß gerade er es geweſen iſt, der die außerordentlich ſchweren J
Bedingungen, die dem Vertrage zu Grunde gelegt ſind, veranlaßt

Würde er eigennützige Abſichten gehabt haben, ſo würdehat.
ſo harte Bedingungen in daser nicht ſo thöricht geweſen ſein

Geſetz hineinzubringen, die dieſer Abſicht direkt widerſprachen.
Daß von einer Abſicht, ſolche eigennützige Zwecke zu verfolgen,
nicht die Rede war, wäre alſo zu ſagen gar nicht nöthig. Der
Abg. Rintelen macht aber Herrn Meier auch den Vorwurf: „Be
ſcheidenheit iſt eine Zier“. Dieſer Vorwurf charakteriſirt ſich ſelber,
wenn man erwägt, daß der Abg. Rintelen nicht ſo tief in die Vor
lage eingedrungen iſt, um die Vortheile und Nachtheile, die ſich
ans der Vorlage ergeben, zu erwägen, da es ihm ganz entgangen
iſt, daß es ſich nicht um die Beſeitigung der Mittelmeer-
linie handelt, ſondern nur um die Beſeitigung
Mittelmeerlinie, ſoweit ſie das Adriatiſche Meer berührt, und au-

der J

dererſeits um die Ansdehnung der Mittelmeerlinie nach Port-Said.
Der Herr Abgeordnete hat ſich ferner ſo ausgedrückt ich glaube,
er hat ſich nur fälſchlich ſo ausgedrückt, ohne zu meinen, daß der
Vertrag ſo abgeändert werden ſollte, wie er es dargeſtellt hat. Es
handelt ſich fur uns nur um die Abänderung des Geſetzes von
1885, und zwar
des Geſetzes von
Feſſeln geſchlagen
iſt.

wird, nicht in ſo
das Geſetz

1885
wird,

behandelt
wie es durch

euge
dahin daß jene Anſchlußlinie, die in 8 2

geſchehen

Wenn der Abg. Rintelen ſich dieſer Abänderung widerſetzt,
ſo iſt ja das menſchlich erklärlich; denn dieſer 8 2 iſt ſo zu ſagen
ein Kind des Abg. Riutelen, er iſt auf Antrag des Abg. Rintelen
in das Geſetz hineingekommen. Die Regierungsvorlage enthielt
eine derartige Beſtimmung nicht, ſondern ſie begnügte ſich damit,
daß ſie eine Anſchlußlinie in Ausſicht nahm, die in den Motiven
dahin gekennzeichnet iſt, daß ſie entweder auf Trieſt oder
Venedig oder Genua laufen ſolle. Anf Antrag des Abgeordneten
Rintelen iſt dann S 2 hineingebracht, und man darf die
gegenwärtige Vorlage dahin charakteriſiren, glaube ich, daß ſie
beſtimmt iſt, den Fehler wieder gut zu machen, den der Reichstag

dasdamals auf Antrag des Abg. Rintelen gemacht hat. Wer da
Geſetz von 1885 anſieht, der ſieht, daß in S 1 bei der Hauptlinie
nur die Ahgangslinie und die Endſtelle angegeben iſt, dagegen
alle Zwiſchenſtationen der freien Vereinbarnng zwiſchen
Regierung und Unternehmer anheimgeſtellt ſind. Nur gerade
bei dieſer im Verhältniß minimalen Arnſchlußlinie ſind
der Regierung die Hände vollſtändig gebunden. Der Erfolg
dieſer fehlerhaften Maßregel geht aus den Zahlen des Herrn
Staatsſekretärs auf das evidenteſte hervor und es handelt ſich
darum, dieſe Fehler zu beſeitigen.
darin bei, daß es nicht unſere Sache iſt, die Sache des Lloyd zu
verfechten, ſondern lediglich die Jntereſſen des deutſchen Reiches
in Schutz zu nehmen; aber wir müſſen uns freuen, wenn beide
Jntereſſen im Einklang ſind. Der Vortheil, den dieſe Vorlage bringt,
iſt vor allem der, daß die Regierung freie Hand
durch Vereinbarung mit der unternehmenden Geſfellſchaft,
die im allgemeinen deutſchen Jutereſſe zweckmäßigſte
herbeizuführen. Die jetzt projektirte Anſchlußlinie foll auch keines-
wegs für die ganze Dauer des Hauptvertrages beſtehen, ſondern
ohne Zweifel wird die Regierung ſich eine Abänderung vorbehalten,
falls die neue Linie ſich als Mißgriff herausſtellt. Eine ſo groß-
artige Einrichtung kann eben nicht mit einem Male fehlerlos in's
Leben ſpringen. Darin ſehe ich den Hauptvortheil, daß für die
Paſſagiere zweimal Gelegenheit gewonnen wird, die Dampfer nach
Oſtaſien und Auſtralien zu erreichen, einmal in Genug und dann in
Brindiſi. Es wird Gelegenheit gegeben, die Poſt aus Süddentſchland oder
doch mindeſtens aus Südweſtdeutſchland den Dampfern in viel
leichterer Weiſe zuzuführen als bisher, wie aus der in der Denk-
ſchrift des Lloyd über die Entfernung der einzelnen Plätze in
Deutſchland von Genna und von Trieſt gegebenen Ueberſicht her-

Jch pflichte dem Abg. Riutelen

erhält,

Linie

vorgeht. All dieſe Vortheile müſſen uns veranlaſſen, für die Vorlage
zu ſtimmen. Jch will dabei bemerken, daß dieſe Vortheile auf der Rück
reiſe noch evidenter hervortreten. Hätten wir die Hauptlinie in
8 1 des Geſetzes von 1885 in gleicher Weiſe feſtgelegt wie die
Anſchlußlinie in S 2, ſo hätte uns jetzt auch eine Vorlage zur Ab-
änderung des S 1 vorgelegt werden wüſſen. Hat man doch auch in
dem Vertrage mit dem Lloyd die Verpflichtung, die Tſchagos-Jnſeln
anzulaufen, wieder geſtrichen, weil man dort doch keine Kohlen oder
nur in ſchlechter Qualität fand und der deutſche Handel gar kein
Intereſſe an dieſem Anlaufen hatte. Die Reichsregierung
gegen den Lloyd zu ſchützen, wie der Abgeordnete Rintelen
will, brauchen wir nicht, dazu iſt die Reichsregierung ſelbſt
Manns genug. Mit dem Anlaufen von Port-Said ſtatt Alexan-
drien erklärt ſich der Abg. Rintelen einverſtanden, obgleich doch
gerade dadurch eine Verzögerung der Poſtſendungen herbeigeführt
wird. Hier iſt indeß der Vortheil des Lloyd zugleich einer der
Reichsregierung, weil dieſe die Beförderung der Poſt von
Alexandrien nach Suez ſpart. Was uns veranlaſſen könnte,
die Vorlage einer Kommiſſion zu überweiſen, wäre die
Frage, ob es gerechtfertigt iſt, dem Lloyd trotz der Ver-
kürzung der Mittelmeerlinuie die bisherige Subvention zu
belaſſen. Nachdem wir aber gehört haben, daß für dieſe Verkürzung
eine Reihe von Mehrlaſten dem Lloyd entſtehen, dieſer alſo keinen
pekuniären Vortheil hat, haben wir keinen Anlaß, dem entgegen-
zutreten. Jch beantrage daher, direkt in die zweite Leſung einzu-
treten und die Vorlage unverändert anzunehmen.

Abg. Dr. Bamberger (dfr.): Jch muß zunächſt mit einigen
Worten auf die letzte Sitzung vor den Ferien zurückkommen. Ich
habe damals ſelbſt die Auszählung des Hauſes beantragt, weil es
nicht mehr möglich geweſen wäre, die Sache, die allſeitig von
gleichem Jntereſſe iſt, ſo zu behandeln, wie ſie es verdient.
Die heutigen Verhandlungen rechtfertigen mein damaliges
Verhalten. Da die Mehrheit darauf veſtand, die Vorlage
noch in der letzten Sihung durchzuberathen ſo blieb mir
nichts anderes übrig, als die Auszählung zu beantragen. Es hatte
auch durchaus nicht ſolche Eile. Der Herr Miniſter v. Boetticher
ſagte damals allerdings, daß er gern die Stimme des Haufes gehört
hätte, um die beabſichtigten Aenderungen bald eintreten zu laſſen.
Dieſe haben aber bereits ſtattgefnnden, denn bereits am 15. Mai
hat ein Dampfer Genug angelanfen, und wir gingen am 25. Mai
in die Ferien. (Heiterkeit.) Man hatte alſo keinen Grund, die Sache
nicht zu vertagen.

Den Veränderungen, die in dieſer Vorlage vorgeſchlagen werden,
bin ich durchaus nicht abgeneigt. Jch habe nun von verſchiedenen
Seiten gehört, daß heute eine große Staatsaktion, ausführliche
Kolonialdebatte und dergleichen zu erwarten ſeien (Heiterkeirt), und
dabei handelt es ſich doch lediglich um ſachliche Erwägungen, wie
ſie in der erſten Leſung, gleichviel ob die Vorlage an eine Kom
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miſſton verwieſen wird oder nicht, vorgebracht werden müſſen.
Jch ſehe gar nicht ein, weshalb wir dieſe Vorlage überhaupt an
eine Kommiſſion verweiſen ſollen. Jn den ſiebziger Jahren haben
wir uns beſtrebt, möglichſt viele Geſetze in die Kommiſſion zu ver-
weiſen, haben damit aber keine guten Erfahrungen gemacht, ſo daß
wir dann wieder davon zurückgekommen ſind, denn in der Kom
miſſion verlieren ſich die Verhandlungen allzu leicht in Spezialitäten
ohne Rückſicht auf die großen Geſichtspunkte in der Geſetzgebung;
deshalb haben wir dann das Haftpflichtgeſetz und das Münzgeſetz
ohne Kommiſſionsberathung ſofort in zweiter Lefung im Plenum
durchberathen, und dieſe Geſetze waren doch weit ſchwieriger als die
jetzige Vorlage. Wenn jedoch von mehreren Seiten eine Kom-
iiſſionsberathung gewünſcht wird, ſo habe ich nichts dagegen.

Was die Beſeitigung von Trieſt betrifft und die dafür zu er
folgende Einſtellung von Genna, ſo war das ſchon meine perſön-
liche Meinung, als wir das Geſetz machten. Das iſt hier nun ein
Beiſpiel, wie falſche Motive für eine Regierungsvorlage angebracht
werden können. Wie heute der Herr Miniſter v. Boetticher über

die Häfen Trieſt und Genug ſprach, ſo haben gerade wir damals
eſprochen. Damals waren wir natürlich „rxreichsfeindlich“,
ente iſt es alſo die Regierung ſelber. (Heiterkeit.) Wir

leſen jetzt in den Motiven, daß der Hafen von Genua
ganz vorzüglich ſei und dem Hafen von Trieſt vorzuziehen wäre.
Damals wurde uns in der Kommiſſion geſagt, daß Genua ein
ſchlechter Hafen ſei und deshalb Trieſt genommen werden müßte.
Die Begeiſterung, die damals ja eine große Rolle ſſpielte,
iſt inzwiſchen geſchwunden, und wir können nur durch
eine Abänderung dieſes Verſehen wieder gut machen. Die
Motive haben für dieſe Abänderung die Choleragefahr und
die daraus erfolgende Quarantäne in den Vordergrund
geſtellt, der Bericht des Norddeutſchen Lloyd an die Aktionäre ſpricht
aber gar nicht von der Peſt, ſondern legt nur Gewicht auf den
geſchäftlichen Vortheil durch die Abänderung. Und dies iſt auch
der richtige Grund dafür. Dieſer Standpunkt ſeitens des Lloyd iſt
auch ganz gerechtfertigt. Jch will ſelbſt, daß der Lloyd möglichſt
gute Geſchäfte macht, daß er nicht ohne Paſſagiere und
ohne Güter fährt. Die Cholera kommt dabei gar nicht in
Frage. Unſer frühere Kollege Meier (Bremen) hat ſicherlich bei den
Verhandlungen über die Dampferſubvention das geſchäftliche Jnter-
eſſe des Bremer Lloyd im Ange gehabt und es iſt auch nur
natürlich, wenn er ſein geſchäftliches Jntereſſe von ſeiner patrioti-
ſchen Ueberzeugung nicht vollſtändig hat trennen können. Er meinte
ſicherlich: „Lieber möchte ich die Dampferſubvention nicht, da es ein
zweifelhaftes Geſchäft iſt, aber wenn die Sache einmal gemacht
wird, dann verlangt es mein Ehrgeiz, daß der Bremer Lloyd die
Ausführung erhält.“ Wer an ſolchen Sachen perſönlich betheiligt
iſt, ſollte prinzipiell eigentlich nicht mitſprechen dürfen. Jn Frank-
reich und England iſt dies im Prinzip auerkannt; da ſteht im Ge-
ſetz, daß in manchen Fällen Lente, die an den betreffenden Ge-
ſetzen ein praktiſches Jntereſſe hätten, nicht mitreden dürften.

Es iſt ferner behanptet worden, daß die deutſchen Schiffe
ſchneller fahren als die anderer Länder. Das iſt nur in ganz ver-
einzelten Fällen vorgekommen, trifft aber für die Durchſchnitts-
ziffer nicht zu. Jm Gegentheil haben andere Schiffe 38 Tage für
die Fahrt gebraucht, während die deutſchen Schiffe 41 gebrauchten. Jch
mache ihnen daraus zwar keinen Vorwurf, aber es iſt mit ſolchen Be
hauptungen nicht immer ſo, wie es im Moment dargeſtellt wird.
Auf den Paſſagierverkehr wird der Hauptwerth gelegt, und
der Abg. Meier (Bremen) hat es immer offen ausgeſprochen,
daß ſeine Hoffnungen darauf hinausgingen, einen tüchtigen Paſſagier-
verkehr zu erzielen. Erinnern Sie ſich aber an die begeiſterten
Hymnen darüber, wie ſich der Waarenverkehr geſtalten werde. Je
mehr Werth man aber anf den Paſſagierverkehr legt, deſto weniger
kommt der Waagrenverkehr dabei fort, weil für die Pafſagiere ledig-
lich die Schnelligkeit die Hauptſache iſt. Wenn alſo die Schiffe nicht
die Laſt führen, die ein ſolches Schiff haben müßte, ſo liegt das
daran, daß die ganze Einrichtung auf den Paſſagierverkehr zu-
geſchnitten iſt. Wer ſind nun die Paſſagiere? Es ſind weniger Deutſche
als Ausländer, und das wird auch in Zukunft nicht anders werden.
Der deutſche Steuerzahler bezahlt alſo eine gehörige Portion Geld,
damit Waaren und Paſſagiere fremder Natiouen recht ſchnell ans
Ziel kommen. Ja, es iſt mir ſogar eine Beſchwerde
u Ohren gekommen, deren Richtigkeit ich nicht prüfen
ann, daß deutſche Waaren in Antwerpen zurückgewiefen

ſeien, weil man den Raum für die engliſchen Pafſſagiere
brauchte. Dies ſind beſonders die engliſchen Auswanderer,
die mehr Geld für die Fahrt ezahlen, als für
Waaren bezahlt werden; das kann man dem Lloyd ja auch nicht
verdenken, denn Geſchäft iſt Geſchäft. Jch möchte dem Hauſe für
die zweite Leſung nun folgende Reſolution empfehlen: die ver-
bündeten Regierungen aufzufordern, in Zukunft eine genaue
Statiſtik zu führen über den Waarenverkehr, ſowohl den ein-
gehenden als ausgehenden, und über den Perſoneuverkehr, über die
Naticnalität und Art der Wagren 2c. Auf welchem Standpunkt
man auch ſtehen mag, ſo muß man die Berechtigung eines ſolchen
Nachweiſes anerkennen. Eine ſolche Statiſtik wird ſich leicht mit
Genanigkeit aufnehmen laſſen, und ich bitte die Herren, eine ſolche
Reſolution anzunehmen.

Als wir die Dampferſubventionsvorlage beriethen, wurde für
dieſelbe auch geltend gemacht, daß die Fahrt der deutſchen Schiffe
ſchneller ſein werde als die der engliſchen, da die letzteren den Um-
weg nach England machen müßteu. Es war alſo nicht vorgeſehen, daß
die deutſchen Schiffe in England aulegen ſollten, nun geſchieht es aber doch.
Um die Sache nicht gar zu unrentabel zu machen, bekam der
Norddeutſche Lloyd die Autoriſation, in England anzulegen. Jch
muß noch auf einen Punkt aufmerkſam machen. Es war am
26. Juni 1884, als die erſten Dampferſubventions-Vorlagen hier
berathen wurden. Es war der letzte Tag der Seſſion, und ich war
im Hauſe nicht anweſend. Plötzlich erhielt ich einen Eilboten mit
der Nachricht, daß ein großes Feuer gegen mich ausge-
brochen ſei, weil ich Schuld wäre, daß die Dauwpfer-
ſubvention nicht zu Stande gekommen ſei. Als ichherkam, erfuhr ich, daß es ſich um das unſchuldige Korea
handle. Man klagte mich und meine Geſinnungsgenoſſen an, daß
wir die Dampferſubvention verhindert oder verzögert hätten, wäh-
rend es doch von höchſtem Jntereſſe ſei, die Linie nach Korea ein-
zurichten, weil dort ein großes kommerzielles Glück zu machen ſei,
und weil man ſagte, wenn wir nicht einſpringen, ſo werde Eng
land einſpringen. So war es auch bei Samoa. Herr v. Maltzahn-
Gültz hob damals den Werkh dieſer Linie hervor und ihm ſchloß
ſich auch der Vertreter der verbündeten Regiernngen, Herr von
Kuſſerow, an, der hervorhob, wie ſchwer die deutſchen Jn-
tereſſen geſchädigt würden, wenn die heilverſprechende
Linie nach Koreg nicht ſofort in Betrieb geſetzt würde. Als die
Dampferſubvention bewilligt war, war von Korea nicht mehr die
Rede. Es iſt heute wie damals. Wenn von transoceaniſchen
Dingen die Rede iſt, ſo iſt man begeiſtert, kommen aber Handels-
intereſſen in Frage, ſo iſt man mißtrauiſch gegen das
Urtheil der Kaufleute. Alſo etwas mehr Gleichmäßigkeit,
nicht zu viel Begeiſterung und nicht zu viel Mißtrauen.
Das möchte ich als Moral aus dieſer Korea- Angelegenheit
herausziehen. Bei dieſer Zweiglinie nach Oſtaſien hat auch ein
Stück büreaukratiſchen Selbſtvertrauens mitgeſpielt. Als vor zwei

und der Nord-Jahren nun die Dampferſubvention bewilligt Norddeutſche Lloyd ſchon etwas beſorgt war, daß die Zweiglinie
nicht ſehr lukrativ ſein möchte, wendete ſich plötzlich ein
Vertreter der Regierung an eine andere Zweiglinie von
Hamburg aus, mit dem Erſuchen, ſie möchte doch ſich dazu
herbeilaſſen, für den Norddentſchen Lloyd dieſe Zweiglinie zu über-
nehmen. Die Herren verzichteten aber auf die zweifelhafte Ehre,
welche ihnen zugedacht war. Jn Schleswig haben dann die Polizei
behörden die Rheder kommen laſſen und ihnen vorgeſtellt, daß ſie
von der Schifffahrt nicht die richtige Anſicht hätten.
Die erſte praktiſche Folge der Dampferſubventionen war,
daß die Sloman'ſche Linie, die bisher dieſe Fahrten ausgeführt
hakte, einging, weil ſie mit einer ſubventionirten Lime nicht kon
kurriren konnte. Dieſe Warnung möchte ich auch hier ausſprechen.
Die verſchiedenen Privatlinien, welche jetzt ihr Geſchäft machen
mit den Fahrten nach Sanſibar, werden wahrſcheinlich ebenfalls
eingehen, wenn eine ſubventionirte Linie dorthin geführt wird.
Der Abgeordnete Grad hat auf die 30 000 Quadratmeilen Land
hingewieſen, die in Betracht kommen aber deswegen
kann man noch keine Dampferlinie ſubventioniren. Es muß eine
jahrelange Arbeit dort vorhergehen. Das machen aber die großen

Geſchäftsleute, die das ſchon gethan haben, ehe wir Kolonial
politik gemacht haben. Wenu wir aber jetzt auch noch eine
Dampferlinie nach Oſt-Afrika ſubventioniren, ſo würde dem Ver
dacht Platz gegeben werden, daß, wenn das Reich einmal viel
Millionen einnimmt, man ſchon nicht mehr weiß, was damit ge
macht werden ſoll und das Geld jedem an den Kopf wirft.

Staatsſekretär v. Boetticher: Es iſt richtig, daß der Dampfer
„Baiern“ auf dem Rückwege von Auſtralien den Hafen von Genna ange
laufen hat. Jch mache aber darauf aufmerkfam, daß es für die Hanptlinie
zum Anlanfen dieſes Hafens einer Aenderung des Geſetzes garnicht bedarf.
Der Reichskanzler iſt ermächtigt, die Häfen zu beſtimmen, die angelaufen
werden ſollen, beziehungsweiſe mit den Unternehmern Feſtſetzungen
zu treffen. Wir haben alſo in dieſer Beziehung nichts Jrrationelles
gegenüber unſeren Beſtrebungen gethan, wenn wir den Hafen von
Genna, der damals ein ſehr mangelhafter war, anliefen; denn er
hat ſich in ſeinen Einrichtungen außerordentlich vervollkommnet
und er iſt jetzt vollkommen ausreichend. Es iſt mir ſehr werth-
voll, daß der Vorredner auf gewiſſe Nachtheile hinge-
wieſen hat, die ſich gezeigt haben es iſt das vielleicht ein Punkt,
auf welchen man bei ſpäteren Berathungen zurückkommen kann.
Was dann die von ihm gewünſchte Statiſtik aubetrifft, ſo iſt die
Nothwendigkeit einer ſolchen vorhanden. Sie ſtößt nur jetzt auf
außerordentliche Schwierigkeiten, weil es ſchwer iſt, den deutſchen Ur
ſprung der Waaren feſtzuſtellen. Einleitungen nach dieſer Richtung
ſind aber bereits getroffen. Daß deutſche Waaren im Jntereſſe
der Beförderung von engliſchen Paſſagieren zurückgewieſen ſind,
iſt für mich ein vollſtändiges Monſtrum. Es iſt überhaupt ſeit der
Subventionirung der Dampfer bei der Reichsverwaltung eine
einzige Beſchwerde eingegangen, welche ſich auf einen Artikel
bezog, welcher ans beſonderen Rückſichten nicht aufgenommen
werden konnte.

Was nun die Koreagangelegenheit anlangt, ſo waren wir durch
das Geſetz genöthigt, einen koreaniſchen Hafen auzulanfen; es ent
ſtanden jedoch Meinungsverſchiedenheiten darüber, welcher Hafen
angelaufen werden ſollte. Wir haben das Anlaufen des
koreaniſchen Hafens auch keineswegs aufgegeben, wir wür-
den das auch nicht thun können. aber wir ſind indieſem Moment noch nicht in der Lage, ſagen zu können,
welchen von den intereſſirten Häfen wir den Vorzug geben
werden. Die Verhandlungen bezogen ſich auch gar nicht auf Koreg,
ſondern auf die chineſiſche Küſtenſchifffahrt. Der Vorredner hat
dieſe Sache zum Gegenſtand einer ſcherzhaften Bemerkung
gemacht. Daß über dieſe Angelegenheit hier im NReichs-
tage geſprochen wird, liegt nicht im Jntereſſe der
Sache. Nachdem ſie aber zur Sprache gekommen iſt, will ich zur
Rechtfertigung der Regierung erklären, daß ein Promemoria eines
ſehr ſachverſtändigen Konſulatsbeamten eine Menge von Dingen
enthielt, von denen wir glaubten daß ſie den bei dieſer
Küſtenſchifffahrt intereſſirten Rhedern nützen können, und
die wir ihnen mittheilten. Das haben wir gethan: weiter iſt nichts
geſchehen. Die Sache iſt nach Hamburg gegangen und zwar nicht
an die Polizeibehörden, ſondern an die Magiſtrate. Jch weiß ſehr
wohl, daß gewiſſe Seiten die Sache ſo dargeſtellt haben, wie der
Vorredner das ausgeführt hat. Daß aber der Abg. Bamberger auf
dieſe Darſtellungen reinfallen würde, hätte ich nicht gedacht. (Heiter-
keit, Zurnfe.) So liegt die Sache. Wir werden uns nicht davon
abhalten laſſen, dadurch, daß derartige mißgünſtige Darſtellungen
in die Zeitungen gebracht werden, alle diejenigen Dinge, welche im
Jntereſſe der Handelsſchifffahrt liegen den Betreffenden mitzu-
theilen, auch auf die Gefahr hin, daß bei indiskreter Behandlung
der Mittheilungen Nachtheile entſtehen, die man nicht verantworten
kann. (Beifall.) Jch kaun auch den Warnungen des Abg. Bam-
berger nicht zuſtimmen. Jch ſtelle Jhnen die Notizen zur Dispoſition,
aus denen ſich ergiebt, daß die deutſchen Schiffe nach Hongkong
weniger Zeit gebrauchen, als die ausländiſchen. Auf dem Wege
nach Europa liegt die Sache ebenſo. Jch würde dem Vorredner
danken, wenn er mir die Quellen nennt, aus denen er geſchöpft
hat. Wir wollen nur zur Wahrheit kommen und dazu werde ich
jedes Mittel dankbar annehmen.

Abg. Woermaun: Jch habe auf die Bemerkung des Herrn
Rintelen in Betreff des früheren Abg. Meier meinerſeits zu
erinnern, daß ich, der ich gewiſſermaßen doch auch als Konkurrent
in der ganzen Angelegenheit gegen Herrn Meier aufgetreten bin,
es doch auch anerkennen muß, daß Herr Meyer ſ. Z. nicht nur in
der Kommiſſion in jeder Beziehung das gethan hat, was er als
Mitglied des Reichstags thun mußte, ſondern auch in jeder Hinſicht
loyale Konkurrenz obgewaltet hat. Jch möchte dabei hervor-
heben, daß ich es nie ſo aufgefaßt habe, als ob
Herr Meier im Jutereſſe des Norddeutſchen Lloyd die Debatte
irgendwie beeinflußt habe und die Debatte ſo einzurichten geſucht
hätte, um dadurch ſpezielle Jntereſſen für den Lloyd hervorzuheben,
ſondern daß er ſich ſtets loyal in dieſer Beziehung bewieſen hat.
Es iſt damals auch von Hamburg und zwar von einem Konſer-
vativen, an deſſen Spitze mein Name ſtand, eine Eingabe gemacht
worden, in Konkurrenz gegen die des Norddeutſchen Lloyd, und ich
muß ausſprechen, daß, nachdem ich den Vertrag geſehen habe, den
der Norddeutſche Lloyd mit der Regierung geſchloſſen hat, dieſer
Vertrag weſentlich günſtigere Bedingungen enthielt, als damals
von hamburgiſcher Seite geſtellt worden. (Hört! hört!)

Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo kann ich die Vorlage nur
durchaus empfehlen, um ſo mehr, als in der bereits erwähnten
Eingabe der Dampfſchifffahrtsrhederei und des Konſortinums alle
Bedenken gegen die Linie wörtlich angeführt ſind, ſo daß ich faſt
ſagen kann, daß die jetzigen Bedenken des Norddeutſchen Lloyd faſt
genau daſſelbe ſind, was wir vorausgeſehen haben.

Dieſe Abänderungen der Linie beziehen ſich ja auf zwei Punkte,
auf das Anlaufen von Trieſt und auf einen direkten Verkehr der
Hauptlinie durch den Suezkanal. Jch lege bei der Abänderung
das Hanuptgewicht auf letzteren Punkt. Denn eine Zweiglinie im
Mittelmeer, die in Alexandrien endete, habe ich ſtets für verkehrt gehalten.
Es iſt damals ſchon in dieſer Hamburger Eingabe von der Cholera
die Rede geweſen, weil die engliſchen Dampfſchiffe die Tour Alexandrien-
Suez über Aegypten nicht einhalten konnten, ſondern ſchon damals
genöthigt wareun, durch den Suezkanal zu gehen, weil die Quaran
taine das Anlaufen der Schiffe in Brindiſt behinderte. Es iſt
auch damals von uns darauf hingewieſen worden daß die Paſſa-
giere jedenfalls eine direkte Beförderung mit der Eiſenbahn vor-
ziehen würden. Es iſt insbeſondere darauf hingewieſen worden,
daß ein Waarenverkehr mit einer Zweiglinie von Trieſt nach
Alexandrien eigentlich ganz undenkbar ſein würde weil das Um-
laden in Alexandrien ſtets mit Schwierigkeiten verbun-
den wäre. Jch muß hinzufügen, daß damals vonHamburgiſcher Seite angeboten wurde, wenn es geſtattet würde,
die Hauptlinie ſo einzurichten, daß ſie Brindiſi anliefe und die
Zweiglinie nur bis Brindiſi ginge und die Hauptlinie direkt auf
den Suezkaual, daß daun dieſes Hamburgiſche Konſortium in
der Lage geweſen wäre, die ganze Sache um 200000 Mk. billiger
zu machen, wie die Subvention welche die Regierung ſeiner Zeit
bewilligt hat. Es war iin dieſer Offerte die Zweig
linie Trieſt Brindiſt kürzer und das würde aller
dings ſtimmen mit den Berechnungen daß durch die
nene Formation der Linie dem Norddeutſchen Lloyd möglicher-
weiſe eine Erſparniß von 100000 Mk. erwachſen könnte. Jch
möchte aber meinerſeits es für verkehrt halten, jetzt auf dieſe Er-
ſparniß dem Lloyd gegenüber zu dringen, weil dieſer gar kein
ſonderlich gutes Geſchäft bei der Sache gemacht hat und ſicherlich
alles thun wird, um die ſubventionirte Linie auf den höchſten
Standpunkt zu bringen.

Herr Dr. Bamberger hat von Korea geſprochen. Jch möchte
ihm doch erwidern, daß der Verkehr ein größerer ſein würde, wenn
eine deutſche Linie dort angelaufen wäre. Jn der Hamburger
Handelskammer haben wir alljährlich eine dringende Aufforderung
bekommen und wir haben uns auch an die Regierung gewendet,
damit der Lloyd dieſen Hafen von Korea anlaufen möge.
Allerdings liegt der Hafen von Fuſenton für den Nord-
deutſchen Lloyd bequemer, weil er auf dem Wege nach
Nangaſaki leicht erreicht werden kann, während er bei dieſem Hafen
gar keine Geſchäfte macht und das Hauptgeſchäft ſich in einem
anderen Hafen befindet, von dem aus der Verkehr mit dem chineſiſchen
Feſtland ſtattfindet, namentlich mit Tientſin. Jn Hamburg, auch
ſeitens der Handelskammer, hält man das Anlaufen dieſes Hafens
von Korea für den Lloyd und für die ganze Sache ſehr wichtig und
nützlich, und daher bitte ich die Regiernng, den Norddentſchen Lloyd
zu veranlaſſen, dieſen Hafen in Zukunft anzulgufen, wie es im

Kontrakt ausführlich vorgeſehen iſt. Auch die Prophezekhun.
gen von jener Seite, über die Vernichtung der Privatlinien ſind
bisher nicht eingetroffen. (Jurnf: Sloman!) Sloman hat mit dem Nord
deutſchen Lloyd einen Vertrag abgeſchloſſen, wonach er die Agentur
des Lloyd in Hamburg hat. Jn der Folge hat Sloman durch die
weſentliche Verbeſſerung der Frachten nach Newyork es für vortheil-
hafter gehalten, ſeine Schiffe uach Newyork gehen zu laſſen, und
ich habe hier inzwiſchen einen Vorſchlag zur Einrichtung
einer Dampferlinie zwiſchen Hamburg und Auſtralien,
in welchem es als außerordentlich verkehrt dargeſtellt
wird, daß Herr Sloman dieſe Linie aufgegeben hat, was in keiner
Weiſe nöthig geweſen wäre. Die Ausfuhr von Hamburg nach
Auſtralien hat in wenig Jahren von 14 000 Tons ſich auf 45 000
Tons pro Jahr gehoben. Es war von Hamburg aus bisher gar
keine Gelegenheit geweſen, mit dem Lloyd irgend welche Waaren
zu verladen, weil die Schiffe immer voll waren und man
gar keinen Platz bekommen konnte für Waaren. Es waren wenig
Hundert Tonnen, welche der Lloyd bei den vielen Häfen, die er
angelaufen hatte, in Hamburg zur Verfügung ſtellen konnte. Wie
man darüber denkt, wird aus dem Proſpekt hervorgehen.
Jch würde dieſen Plan nicht erwähnen, wenn er
nicht bereits in Hamburger Zeitungen erörtert wäre
und in dieſem Plan ſteht ausdrücklich, daß man dieſe Linie, welche
man einrichten wollte, weil man auch annahm, daß bei der
Slomanlinie mancher Fehler in der Einrichtung und dem
Arrangement ſtattgefunden hat, als Supplement ein
richten wollte zu der deutſchen Reichsdampferlinie des Lloyd
nicht als Konkurrenz. Und das von mir ausgeführte wird beſtä-
tigt durch die Verhandlungen über die zweite Linie. Wenige
Monate ſind es her, daß dieſe Geſellſchaft in einer
Generalverſammlung beſchloſſen hat, das Kapital zu ver-
größern, um ferner Dampfer zu bauen. Die Geſellſchaſt
hat im vorigen Jahre zum erſten Mal wieder Dividende
gegeben, ſie hat ſich neuerdings größere Dampfer gebaut, ſo daß
auch hier das von jener Seite prophezeite Unglück in keiner Weiſe
eingetroffen iſt. (Zuruf des Abg. Bamberger.) Der Abg. Bamberger
ſagt: „Um ſo weniger war Subvention nöthig“. Die Subvention

das haben wir damals beſprochen, betraf ganz andere
Zwecke, ganz andere Dampfer, welche mit dieſen Frachtdampfern
nicht auf eine Strfe geſtellt werden dürfen, weil ſie in jeder Hin
ſicht anders eingerichtet ſind und andere Koſten machen, als dieſe
Frachtdampfer. Solche Dampfer, wie der Norddeutſche Lloyd in
Fahrt geſtellt hat, hätte man ohne Subvention nie in Fahrt ſtellen
können. Deshalb werde ich, was die Sache ſelbſt betrifft, dafür
ſtimmen, und ich halte es nicht für richtig, dieſe ſo klar liegende
Frage in einer Kommiſſion irgendwie weiter zu berathen. Geifall)

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum): Auch ich bin der Meinunz,
daß der Abg. Meier damals ganz loyal gehandelt hat. Er konnte
ja noch gar nicht wiſſen, eben ſo wenig wie wir alle, wer die Linie
vekommen würde. Jch dachte, Herr Woermann würde ſie be
kommen oder vielmehr die Hamburger. Was die Sache betrifft,
ſo muß es verwundern daß nach ſo kurzem Beſtehen des Geſetzes
ſchon eine Aenderung vorgenommen wird. Das iſt wohl geeignet,
Befürchtungen auch bezüglich anderer Punkte zu erwecken, ſo z. V.
wegen Anutwerpen. Was aber am meiſten gegen die Vorlage ſpricht,
das iſt die Rückſicht auf Oeſterreich, die wir beſonders beobachten
müßten. Jch habe gehört, daß die Abſicht, Trieſt aufzugeben, dort
ſehr unangenehm berührt hat, und darum möchte ich eben keine
Aenderung des Gefetzes. Es iſt dabei allerlei zu erwähnen, was
ſich nur in der Kommiſſion recht beſprechen läßt, und ich bin deshalb
für den Antrag des Abg. Rintelen, die Vorlage an eine Kommiſſion
zu verweiſen.

Staatsſekretär von Boetticher: Jch kann dem Abg. Windt-
horſt gegenüber konſtatiren, daß es gar nicht die Abſicht iſt, durch
dieſes Geſetz Genug als Anlaufshafen definitiv feſtzuſtellen, ſon
dern nur die Reichsverwaltung zu ermächtigen, den Verkehrsbedürf-
niſſen entſprechend die Zweiglinie, die jetzt durch 82 des Dampfer-
ſubventionsgeſetzes feſtgelegt iſt, zu ändern. Jn Oeſterreich, von deſſen
Stimmung der Vorredner geſprochen hat, war man allerdings zu
nächſt von dieſer Vorlage nicht fehr erbant. Aber ohne Zweifel wird
man in manchen öſterreichiſchen Kreiſen und wird namentlich der
Oeſterreichiſche Lloyd ſehr erfreut ſein, daß er die Konkurrenz des
Norddeutſchen Lloyd los wird; und wenn den öſterreichiſchen Expor-
teuren die Konkurrenz des Oeſterreichiſchen Lloyd mit dem Nord-
deutſchen Lloyd ſehr angenehm iſt, ſo müſſen wir doch immer fragen:
was dient den Jutereſſen unſeres deutſchen Exports? Und wenn
wir finden, daß das Feſthalten an Trieſt den Intereſſen des deut
ſchen Exports nicht dienlich iſt, ſo müſſen wir Trieſt aufgeben.
Die Regierung hat bereits bei der Berathung des Dampfer-
ſubventionsgeſetzes dringend davon abgerathen Trieſt
in das Geſetz ſelbſt hineinzuziehen. Nachdem der Reichstag uns
Trieſt hineingeſchrieben hat, haben wir den Verſuch mit Trieſt ge
macht, ſind aber durch die Erfahrung zu der Ueber-
zeugung gekommen, daß Trieſt für uns werthlos iſt.
Die Statiſtik würde auch zeigen, daß der Export von Trieſt auf
dieſer Zweiglinie faſt nur öſterreichiſch iſt. Wenn der Abg. Windt-
horſt meint, daß die Linie wegen der Cholera nicht ganz ausgenntzt
werden konnte, ſo habe ich ja ausdrücklich bei meinen Zahlen die
Choleraperiode ansgelaſſen. Wir ſind verpflichtet, den Verſuch mit
Genua zu machen. Die Frage liegt ſo einfach, daß es mir un-
erklärlich iſt, was hier die Kommiſſionsberathung ſoll. Jch bin
r alle Fragen hier im Reichstage kurz und bündig zu beant-
worten.

Abg. Dr. Bulle (dfr.) tritt ebenfalls den Jnſinuationen des
Abg. Rintelen bezüglich des früheren Abgeordneten Meier entgegen.
Derſelbe ſtehe zu hoch, als daß derartige Verdächtigungen an ſeine
Perſönlichkeit heranreichten. Dieſelben ſeien um ſo weniger an
gebracht ſeitens eines Abgeordneten, der deutlich gezeigt habe, daß
er die Vorlage nicht einmal aufmerkſam geleſen habe. Gegen eine
Verweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion hat Redner nichts
einzuwenden, iſt aber auch mit der Erledigung im Plenum einver-
ſtanden. Dem Geſetz im Ganzen bittet er zuzuſtimmen.

Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen.
Abg. Nintelen (verſönlich): Es iſt mir nicht eingefallen, die

Loyalität des Herrn Meier anzuzweifeln. (Widerſpruch.) Jch meine
nur, daß er auch den Schein hätte vermeiden müſſen als ob er
eine Jntereſſenpolitik verfolge, und dieſen Schein hat er hervor-
gernfen, das iſt nicht zu leugnen, Es war ein offenes Ge
heimniß, daß der Bremer Lloyd um dieſe Dampferlinie ſich
vewerben würde. Dem gegenüber iſt allerdings der Vorwurf, den
ich gemacht habe, nach meiner Anſicht gerechtfertigt,
aber hinſichtlich der perſönlichen Loyalität des Herrn
Meier habe ich einen Zweifel nicht äußern wollen.
Herr Meier iſt allerdings hier nicht anweſend. Aber es handelt
ſich hier um den Antragſteller Meier, auf deſſen Rath die Linie
anders eingerichtet wurde, als urſprünglich im Geſetz ſtand, wobei er
ſich auf ſeine Sachkenntniß als Vorſitzender des Lloyd berufen hat.
Demgegenüber bin ich berechtigt, auf ſein Verfahren einzugehen.
Gegenüber dem Herru von Boetticher muß ich bemerken, daß die
Art und Weiſe, wie er meine Rede kritiſirte, beſonders mein Auf
treten gegenüber Herrn Meier, eine Cenſur eines Reichstags
mitgliedes enthält. Jch halte einen Vertreter der verbün-
deten Regiernngen keineswegs für herechtigt, in dieſer Weiſe
eine Cenſur gegenüber den Abgeordneten vorzunehmen.

Abg. Dr. Bamberger ſucht in perfönlicher Bemerkung eine
Reihe von Ausführungen des Staatsſekretärs v. Bötticher zu
widerlegen.

Jnzwiſchen hat Abg. Rintelen ſeinen Antrag, das Geſetz in
eine Kommiſſion zu verweiſen, zurückgezogen, die zweite Berathung
wird alſo im Plenum ſtattfinden.

Darauf vertagt ſich das Haus bis morgen Mittwoch 1 Uhr.
(Arbeiterſchutzanträge, Apothekerpetition.) chluß 5k Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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